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Preußen.

Zu den gestrigen Borgangen in
Beruhen bringen wir der Reihe
nach folgende Darstellungen:

Sie Vorgeschichte.
Der Aktion der Reichsregierung gegen die

preußische Staatsregierung ging eine kurze Be¬
sprechung zwischen dem Reichskanzler und den
preußischen Ministern Hirtsiefer , Severing und
Klepper voraus.

In dieser Besprechung führte Herr von Pa¬
sten aus : Die Reichsregierung beachte die Lage
in Preußen seit längerer Zeit aufmerksam und
sei zu der Ueberzeugung gekommen, daß die
Ruhe , Sicherheit und Ordnung in
Preußen  nicht mehr gewährleistet sei. Der
Reichspräsident habe daher der Reichsregieruna
außerordentliche Vollmachten gegeben und auf
Grund dieser Vollmachten aus Art . 48 Absatz 1
und 2 hat der Reichskanzler den preußischen
Ministerpräsidenten Dr . Braun  und den preu¬
ßischenMinister des Innern Severing  ihres
Amtes enthoben . Preußischer Ministerpräsident
sei durch die Verordnung des Herrn Reichspräsi¬
denten der Herr Reichskanzler von Papen , der
Herrn Dr . Bracht zu seinem Bevollmächtigten
und preußischen Minister des Innern ernannt
habe.

^ Auf diese Mitteilung erklärte der preußische
Minister des Innern , daß er diese Verordnung
nicht als ve .rfassungs - und recht¬
mäßig  anerkennen könne, er bestreite, daß
Preußen die ihm nach der Verfassung und nach
den Gesetzen obliegenden Pflichten nicht erfüllt
habe. Er bestreite ferner entschieden, daß in
Preußen die öffentliche Sicherheit und Ordnung
starkergestört sei als in irgendeinem anderen
deutschen Lande . Dies träfe üm so mehr nicht zu,
wenn man bedenke, daß in Preußen die größten
Gefahrenzonen und Gefahrengebiete lägen . Er
erkläre daher, daß. er von seinem Platze
nurder Gewaltweichen  würde . Diese
Tage schrieben Weltgeschichte und ein republi¬
kanischerMinister würde nicht mit dem Makel
der Desertion aus seinem Amte scheiden.

Auf diese Weigerung hin hat der Reichskanz¬
ler versucht, eine gütliche Verabredung zu kon¬
struieren, worauf Severing  erklärte , eine
Verabredung könne nur zwischen gleichberechtig-
wn Partnern zustande kommen . Von einem sol¬
chen Verhältnis der Gleichberechtigung könne
hier aber nichtdie  Rede sein , denn die Reichs-
kegierung habe die preußische Regierung zum
Appell befohlen und vor vollendete Tät¬
lichen  gestellt . Der Herr Reichskanzler irre,
wenn er glaube , daß seine, Severings Weigerung
verfolge, um das Gesicht zu wahren , persönliche
Momente spielten hier keine Rolle , hier handele
U ßch um einen Akt vaterländischer
Pflichterfüllung  gegenüber Preußen und
Deutschland. Ein Minister , der acht Jahre in der
polizeilichen Praxis stünde, der sich auf die Be¬
amten seines Ressorts verlassen könne, würde
oeu Erfordernissen der heutigen schwierigen Zeit
Mel besser gerecht werden können , als ein neuer
Enn , der sich erst in die Verhältnisse Papen
stao Bracht einarbeiten müsse. Nur dieses Motiv

.für ihn maßgebend und nicht irgendwelche
persönlichen Prestigegründe.
» . Ainister Hirtsiefer schloß sich  diesen

r rungen an . Die ganze Art des Vorgehens
na " lingewöhnlich , daß sie in der Eeschichte
k-ii» ^ Beispiel  dastände . Ohne der preu-
-i,^ " . btaatsregierung eine Mitteilung davon
Apachen , daß bei der Reichsregierung die An-

, bestünde, daß die Voraussetzungen des Ar-
N b.s 48 Abs. 1 und 2 vorlägen , sei über den

«er preußischen Staatsregierung verhan-
Fvrden , ja , es seien sogar andere Beteiligte

di- ^ "beteiligte früher in Kenntnis gesetzt als
»- - Neußische Staatsregierung .. Das sei so un-
Li- daß er nicht verstehen könne, wie
Richbregierung,  besonders auch der Herr
Jaî minister des Innern von Gayl , der acht
dero - B Reichsrat die Interessen und Rechte
«eb-ii r .er vertreten habe, zu einem solchen Vor-
stei-i Ewe Zustimmung geben könne. Er. Hirt-
hz . : protestiere energisch gegen dieses uner-
Aiitl-u Borgehen  und behalte sich weitere

Ölungen vor, so wie die Staatsregierung

3u den gestrigen Vorgängen.
Gelegenheit gehabt habe, zu diesem Vorgehen
Stellung zu nehmen.

Der Reichskanzlerbetonte noch, daß ihm
daran läge, die Frage der Eeschäftsübernahme
auf gütlichem Wege zu regeln. Zu dieser Art der
Erledigung dränge ihn besondersdie persönliche
Hochachtung, die er vor dem preußischen Minister
des Innern Severing  empfände. Es seien
aber Gründe der Staatsraison , die ihn zu seinem
Vorgehen zwingen. Minister Severing wies so¬
fort darauf hin, daß also nicht Gründe der
Verfassung  oder der Gesetze, sondern allein
die Staatsraison , wie Herr von Papen sie auf¬
fasse, dieses gesetzwidrige Vorgehen der Reichs¬
regierung veranlassen.

Severing!
Am Mittwoch abend um 8 Uhr erschien der

Bevollmächtigte des Reichskommissars für Preu¬
ßen, der bisherige Essener Oberbürgermeister
Bracht in Begleitung des gewaltsam ein¬
gesetzten Berliner Polizeipräsidenten und eines
Offiziers im preußischen Ministerium des In¬
nern . Sie forderten Severing  aus , sein
Amtszimmer zu verlassen. Severing weigerte
sich. Ihm wurde daraufhin erklärt , daß dann
Gewalt  angewandt werden würde . Severing
erwiderte , daß er nach außen kein Signal zum
Blutvergießen geben wolle : Im Interesse
Deutschlands und Preußens . Er weiche der
Gewalt ! Severing begab sich dann in seine
Dienstwohnung.

Nachmittags um 4 Uhr hatte Bracht in
einer persönlichen Unterredung mit Severing
bereits versucht, diesen zur Amtsübergabe an
ihn zu bewegen . Severing lehnte ab. Aus
diesem Grunde erschien abends das Ausgebot zu
seiner gewaltsamen Entfernung.

Papen hat den preußischen Ministern
Hirtsiefer , Steiger, Schmid  sowie
Schreiber und Grimme  am Mittwoch¬
abend ebenfalls schriftlich mitgeteilt , daß sie
ihres Amtes enthoben  sind . Die be¬
treffenden Minister waren der Einladung des
Herrn von Papen zu einer Kabinettssitzung
nicht gesolgt.  Deshalb ihre Amtsent¬
hebung.

GrzesinskiS Enthebung.
Im Zusammenhang mit der Aktion der

Schleicher-Regierung gegen Preußen wurden
am Mittwoch der Berliner Polizeipräsident
Grzesinsski,  sein Stellvertreter Dr . Weiß
und der Kommandeur der Schutzpolizei Hei -
mannsberq verhaftet.

Etwa um 5 Uhr erschienen ein Reichswehr¬
hauptmann Hause , ein Leutnant , ein Ofsizier-
stellvertreter und zwölf Reichswehrsoldaten.
Alle mit dem Stahlhelm ausgerüstet und Hand¬
granaten am Koppel . Hause fragte den Polizei¬
präsidenten , ob er freiwillig seinen Platz ver¬
lassen werde. Erzesinski  lehnte das ab und
zwar unter Hinweis aus die Unrechtmätzigkeit
und Verfassungswidrigkeit dieses Ansinnens-
Der Hauptmann bat deshalb diese mündliche
Weigerung schriftlich auszustellen . Das geschah.
Der Weigerung des Polizeipräsidenten Grze-
sinski schlossen sich Polizeivizepräsident Dr.
Weiß  und Kommandeur Heimannsberg
an. Der Hauptmann erklärte die drei Herren
daraufhin für verhaftet.  Er eröfsnete
ihnen , daß sie in die Offiziers -Arrestanstalt nach
Moabit eingeliefert würden . Es wurden dann
die von der Reichswehr mitgebrachten Wagen
bestiegen- Vorher verabschiedeten sich Grze-
sinski und Weiß von ihren Frauen . Die Beam¬
tenschaft verfolgte von den Fenstern aus die
Vorgänge . Als die drei Herren abfuhren,
ertönten stürmische ,.Freiheits !"-Rufe . Abends
wurden Grzesinski, Weiß und Heimannsberg
wieder aus der Haft entlassen,  nachdem sie
folgenden Revers unterschrieben hatten : „Nach
meiner gewaltsamen Entfernung aus dem Amt
erkläre ich mich bereit , mich jeder weiteren
Dienstmaßnahme zu enthalten ".

Der kommissarische Innenminister Dr . Bracht
hat ferner gestern abend die Amtsenthebung
der Staatssekretäre  bei der preußischen
Regierung , Dr . Staudinger , Krueger und Abegg
verfügt . Staatssekretär Weißmann war sogleich

zurückgetreten. Mit der Wahrnehmung der
Aemter dieser Herren sind der Bankenkommissar
D. Ernst  und der Staatssekretär im Reichs¬
ernährungsministerium Mussehl  beauftragt
worden.

An die Stelle des gewaltsam seines Amtes
enthobenen Berliner Polizeipräsidenten Erze¬
sinski wurde der Essener Polizeipräsident Mel¬
chior  gesetzt . Das Amt des Polizeikomman¬
deurs wurde dem Leiter der Polizeischule in
Eiche übertragen.

Brauns Protest.
Der preußische Ministerpräsident Braun

hat an Herrn von Papen folgenden Brief ge¬
richtet: „Mit Schreiben vom 20. Juli 1032 tei¬
len Sie mir mit , daß der Herr Reichspräsident
Sie zum Reichskommissar für das Land Preu¬
ßen bestellt habe und daß Sie als folcher mich
meines Amtes als preußischer Ministerpräsident
enthöben. Gleichzeitig soll das Amtsgebäude
des Staatsministeriums militärisch besetzt wur¬
den sein, um mir im Falle eines Abbruches
meines Urlaubes die Wahrnehmung meiner
Amtsgeschäste unmöglich zu machen.

Nach meiner Auffassung entbehren diese
Maßnahmen jeder rechtlichen Grundlage . Ich
bitte daher ergebenst, mir Mitteilen zu wollen,
welche Gründe Sie , Herr Reichskanzler , zu
diesem Vorgehen veranlaßt haben und auf
welche Bestimmungen der Verfassung und des
Gesetzes Sie sich dabei stützen."

SlaMgerichlShos
angerusen.

(Leipzig,  21 . Juli . Radiodienft .s
Der Staatsgerichtshof kann zu den Vorgängen
in Berlin und zu dem gestern ersolgten Er¬
suchen der bisherigen  preußischen Regie¬
rung auf Erlaß einer einstweiligen Verfügung
gegen den Reichskanzler , dessen Maßnahmen sie
für ungesetzlich halten , frühestens am heuti¬
gen Nachmittag  Stellung nehmen , da ein
Teil seiner Mitglieder erst nach Leipzig beru¬
fen werden mutz. Die bisherige preußische Re¬
gierung hat den Ministerialdirektor im Innen¬
ministerium . Dr. Vawi . mit ihrer Vertretung

vor dem Staatsgerichtshof betraut . Als Dr.
Baat gestern mittag im Flugzeug von Berlin
nach Leipzig fliegen wollte , verfügte die Reichs¬
regierung , die hiervon Kenntnis bekommen
hatte , ein Startverbot.  Dr . Baat ist
daraufhin im Auto nach Leipzig gefahren.

Ser Jubel der Rechten.
Die Rechtspresse  aller Schattierungen

jubelt  über den Belagerungszustand und noch
mehr über den Fall der preußischen Bastion.
„Reichsregierung und Reichspräsident verdienen
für die mutige Entscheidung Anerkennung und
Dank", so sagt die von der Schwerindustrie aus¬
gehaltene „Deutsche Allgemeine Zeitung ". Aus
dieser Aeußerung ist zugleich zu ermessen, wie die
Hugenberg- und Hitlerpresse frohlocken über
ihren Sieg , nach dem ihnen so lange gelüstet
hat und den sie seit Tagen kaum erwarten
konnten. „Schicksalswende", schreibt die „Deut¬
sche Zeitung ". Diese Pressestimmen werden
das Volk und insbesondere die Arbeitnehmer
belehren , wem zuliebe und wem zuleide die
Schleicher-Eayl die Reichsexekutive gegen Preu¬
ßen durchgeführt haben.

In der heutigen Ausgabe
Beginn einer hochinteressanten Artikel¬
serie „Attentate , die verhindert wurden ".
In täglichen längeren Fortsetzungen
Vorgänge , die bis jetzt der Oeffentlichkeit

völlig unbekannt waren.

Die „Frankfurter Zeitung"  nimmt
in scharfen Worten Stellung gegen die Reichs¬
exekutive gegen Preußen.

Die volksparteiliche „Kölnische Zei¬
tung"  schreibt zu dem Vorgehen der Reichs¬
regierung gegen Preußen unter dem Titel „Und
die Einheit des Reiches ?": „Die Reichsregierung,
von der man nicht weiß , was ihre tieferen Ab¬
sichten find, von der man nicht weih , ob sie aus
eigenem Entschluß handelt oder sich den Ein¬
flüssen übermächtig gewordener Gewalten fügt —
diese Regierung trägt eine furchtbare Verant¬
wortung ."

Aufruf der Vaetei!

Der Kampf um die Wiederherstellung geord>
neter Rechtszustände in der deutschen Republik
ist zunächst mit aller Kraft alsWahlkampf
zu führen . Es liegt beim deutschen Volke , durch
seinen Machtspruch am 31. Juli dem gegenwär¬
tigen Zustand ein Ende zu bereiten , der durch
das Vorgehen der Reichsregierung
in Preußen  entstanden ist. Die Organi-

An die Partei!
sationen sind in höchste Kampfbereitschaft zu
bringen . Strengste Disziplin ist mehr denn je
geboten . Wilden Parolen von unbefugter Seite
ist Widerstand zu leisten . Jetzt vor allem mit
konzentrierter Kraft für den Sieg der Sozial¬
demokratie am 31. Juli ! Freiheit!

Berlin,  20 . Juli 1032.
Der Parteivorstand.

fluch die Gewerkschaften L
Die Spitzenorganisationen der Gewerkschaf¬

ten wenden sich mit folgendem Aufruf an die
deutsche Arbitnehmerschaft:

„Die neuesten politischen Vorgänge haben die
deutschen Arbeiter , Angestellten und Beamten
in große Erregung  versetzt . Sie müssen
trotzdem ihre Besonnenheit bewahren . Noch ist
die Lage in Preußen nicht endgültig entschieden.
Der Staatsgerichtshof ist angerufen.

Die entscheidende Antwort wird das deutsche
Volk, insbesondere die deutsche Arbeitnehmer¬
schaft. am 31. Juli geben . Es ist die Pflicht
aller  gewerkschaftlichen Organisationen und
aller Volksschichten, die auf dem Boden der

Verfassung und des Rechtes stehen, mit allen
zur Verfügung stehenden Mitteln dafür zu sor¬
gen, daß diese Reichstagswahl  stattfin¬
det. Weder der Terror der Straße , noch irgend¬
eine verfassungswidrige Diktatur darf verhin¬
dern, daß am 31. Juli das Volk von seinem
höchsten Rechte Gebrauch macht.

Die vorbildliche Disziplin der deutschen Ar¬
beiter , Angestellten und Beamten ist auch in
diesen schweren Tagen unter allen Umständen
aufrechtzuerhalten . Wir lassen uns die Stunde
des Handelns von Gegnern der Gewerkschaften
nicht verschreiben."



Kritische Bemerkungen.
Die verfassungsmäßigepreußische Regierung

ist von Reichs wegen für abgesetzt erklärt; der
Polizeipräsident der Reichshauptstadt, Grze-
sinski, Vizepräsident Weiß und Kommandeur
Heimannsberg, die ihr Amt im Aufträge dieser
preußischen Regierung ausgeübt haben und auf
ihren Posten pflichtgemäßverharrten, sind ver¬
haftet und in das Moabiter Gefängnis einge¬
liefert worden, lieber Berlin und der Provinz
Brandenburg lastet der Druck des militärischen
Belagerungszustandes. Ein Generalleutnant,
der WehrkreiskommandeurRundstedt, hat die
vollziehendeGewalt.

In Preußen ist die sogenannte Reichsexeku-
tive eingezogen. Die Regierung der Herren von
Papen, von Gayl und von Schleicher hat über
Preußen einen Reichskommissar eingesetzt. Herr
von Papen hat sich selbst dieses Amt verleihen
lassen und sich sofort einen Stellvertreter ge¬
nommen, einen Oberbürgermeister aus Essen,
der die gleiche politische Karriere durchlaufen
und die gleiche politische Frontstellung be¬
zogen hat!

Und warum all dies? Zn ihrem Aufruf
sagt die Reichsregierung: um die Ruhe und
Ordnung im Staate aufrecht zu erhalten. Also
muß etwas faul sein im Staate . Und es scheint
uns so! Denn als Herr von Papen, unter einer
Verbeugung, die Aufforderung an Severing
richtete, den Platz zu räumen, und Severing
das historische Wort sprach: „Nur mit Gewalt",
da meinte der Reichskanzler: „Die Staats-
raison erfordert, daß Sie gehen!" „Also doch
politische Gründe", nagelte Severing sofort fest.

In der Tat ! Vesser als alle Kommentare
und Rundfunkreden erhellt dieses hier wieder-
gegebens kleine Frage- und Antwortspiel die
wahren Ursachenund Gründe aller Ergebnisse
der letzten 24 Stunden. In Altona gab es am
Sonntag Tote, in Berlin und der Provinz
Brandenburg müssen dafür die Lebendenbüßen!
Weil in Altona für einige Stunden Unordnung
war, deshalb muß die in Berlin nie gestörte
Ordnung „wiederhergsftellt" werden! Deshalb
wird ganz Preußen unter Kuratel gestellt, des¬
halb wird ein großer Teil der Bevölkerungdes
zwei Drittel des Reichsgebietes umfassenden
Staates in Erregung versetzt; deshalb wird
Bestürzung in das vollkommen ruhige und
nichtsahnende Süddeutschland getragen! Wahr¬
lich, uns scheint, als wären alle Begriffe auf

"den Kopf gestellt. Die Reichsregierung über¬
zeugt nicht.

Jenen äußerlich Opposition mimenden, im
Stillen aber um so fester mit der gegenwärtigen
Regierung verbündeten Herren der Braunen
Häuser ist bisher jeder Wunsch erfüllt worden.
Auflösung des Reichstages, Aufhebung des
SA.° und Uniformverbotes, und jetzt das dritte
Akzept: Preußen! „Schluß mit dem faulen
Zauber"" rief Nazi-Kube in der letzten Land¬
tagssitzung! Herr Kerrl schrieb dann noch einen
Brief an den Reichskanzler hinterher : und
gestern bereits ist der Wunsch erfüllt. Haben
etwa die Kommunisten deshalb jahrelang den
erbittertsten Kampf, Schulter an Schulter mit
den Kube und Kerrl, gegen Severing und die
Preußische Polizei geführt, weil der von ihnen
täglich und selbst jetzt noch bespiene Severing
ihnen irgendwie besonders entgegengekommen
wäre ? Deshalb etwa auch der gemeinsame
Volksentscheid von Hitler und Thälmann, „das
rote Volksbegehren" gegen die preußische Negie¬
rung? Wozu also diese Begründungen von
Ausnahmezustandund Reichsexekution, wo nur
alles das wahr gemacht wird, was die deutsche
Reaktion, was Junker und Schwerindustrie, was
Hugenbergund Hitler als unabänderliches Ziel
seit Jahr und Tag gemeinsamverkündethaben.
Sie haben es jetzt erreicht.

Es ist das Verdienst der preußischen Regie¬
rung und vor allem unserer Freunde Severing,
Braun , Grzestnski und aller verfassungstreuen
Beamten, daß sie die Reichsregierung gszwun-
gen haben, den einmal beschrittenenWeg bis
zum Ende gehen zu muffen. Daß sie aber auch
den um ihre soziale Gleichberechtigung und um
ihre Freiheit ringenden Volksmassenein Bei¬
spiel gegeben haben, das Beispiel der Treue, des
Verantwortungsgefühles und der Kaltblütigkeit,
mit der auch wir den Ereignissen entgegen¬
treten und der Zukunft entgegsnsehen.

Röhm abgeblitzt.
Der Antrag des Hitlerfreundes Röhm  auf

Erlaß einer einstweiligen Verfügung, die die
Verbreitung der in der Broschüreveröffentlich¬
ten homosexuellen Briefe  verbieten
sollte, wurde nun auch vom Oberlandesgericht

München  zurückgewiesen. Die Kosten des Ver¬
fahrens wurden Röhm aufgebürdet. Damit ist
die erste gleichlautendeEntscheidungdes Land¬
gerichts München bestätigt, in der ausdrücklich
erklärt ist, wenn jemand solche Briefe schreibe,
so handle der, der sie veröffentlicht, nicht sitten¬
widrig. — Die für den 20. Juli festgesetzte münd¬
liche Verhandlung hatte Röhms Anwalt Luetge-
brune mit dem Hinweis auf seine Unabkömm¬
lichkeit bis nach der Reichstagswahl zu ver¬
schleppen versucht. Mit diesem Verschleppungs¬
manöver bezweckte Röhm offensichtlich, unter
allen Umständen einer gerichtlichen Feststellung
der Echtheit seiner Briese vor der Reichstags¬
wahl auszuweichen.

SL- snvurg.
Altersgrenze für oldenüurgifche Beamte aus

68 Jahre gesetzt. — Abweichungenvon der Be¬
soldungsordnung 1928 möglich.

Auf Grund 8 37 der OldenburgischenVer¬
fassung hat das Staatsministerium eine Verord¬
nung herausgegeben, dutch die das revidierte
Zivilstaatsdienergesetzin Artikel 58 8 1 in der
Fassung der Verordnung zur Verminderung der
Personalausgaben vom 26. März 1925 eine
Fassung der Verordnung zur Verminderung der
dem auf die Vollendung des 66. Lebensjahres
zunächst folgenden 1. April oder 1. Oktober in
den Ruhestand treten. Zivilstaatsdiener, die am
1. April d. I . bereits das 65. Lebensjahr über¬
schritten hatten, treten mit dem 1. Oktoberd. I.
rn den Ruhestand Die Bestimmung gilt nicht
für die in Dienst befindlichenStaatsminister.
Im übrigen können Zivilstaatsdiener, die ohne
grobe Verschuldung zum Dienste bleibend un¬
fähig gewordensind, entweder ihre Versetzung in
Len Ruhestand verlangen oder aber auch wider
ihren Willen in den Ruhestand versetzt werden.
Eine ähnliche Bestimmung, die dabei der be¬
sonderen Stellung der ordentlichenRichter an¬
gepaßt ist, ist für die Richter unter Abänderung
von Artikel 66 8 3 des Zivilstaatsdienergesetzes
getroffen.

In der gleichen Verordnung hat das Staats-
Ministerium eine neue Bestimmung getroffen,
deren mögliche Auswirkung im Augenblick nicht
zu übersehen ist und zwar betrifft sie eine Er¬
mächtigungdes Staatsministeriums und anderer
Behörden zu einer von den Besoldungsgesetzen
abweichendenRegelung des Di en st ein¬
komm ens  der Beamten des Landes und der
Lehrer und Beamten der Gemeinden(Esmeinde-
verbände) und der sonstigen Körperschaften des
öffentlichenRechts. Es steht diese Ermächtigung
mit der Herabsetzung der Altersgrenze in Ver¬
bindung und zwar insofern, als diese abweichende
Regelung für diejenigenBeamten getroffenwer¬
den kann, die in Stellen der planmäßigen Be¬
amten, deren Inhaber wegen Erreichung der
Altersgrenze in den Ruhestand treten, nach¬
rücken. Diese Abweichung in der Gehaltsrege-
lung kann erfolgen in bezug auf die Bestimmun¬
gen des Besoldungsgesetzes vom 25. Mai 1928
M die vorgenannten Beamten, während diese
Beamten gleichzeitig die für die freigewordenen
Stellen festgesetzten Amtsbezeichnungenbeigelegt
erhalten. Die Abweichungerhält nur dahin¬
gehend eine Einschränkung, daß die Dienstbezügs
im ganzen nicht ungünstiger sein dürfen als nach
der Regelung, die für die in Frage kommenden
Beamten in ihren bisherigen Stellungen aalt.
Diese Bestimmungengelien auch für Gemeinden,
Gemeindeverbände und Körperschaften öffent¬
lichen Rechts.

Wen.
(Essen,  21 . Juli . Radiodienst .) Der

Fraktionsvorsitzende der sozialdemokra¬
tischen  Etadtverordnetensraktion gab heute
zur Beurlaubung von Oberbürgermeister Dr.
Bracht eine Erklärung ab, in der er es als un¬
verantwortlich bezeichnet, daß der höchste Ver-
waltungsbeamie der Stadt sich auf längere Zeit
beurlauben  lasse. Allein dies sollte für das
Stadtverordnetenkollegiumausschlaggebendsein,
Dr. Bracht den Urlaub zur Leitung der preu¬
ßischen Jnnenminiftergeschäfte nicht zu be¬
willigen. ^

(Berlin,  21 . Juli . Radiodienst .) In
Berlin sind der gestrigeAbend und der heutige
Vormittag ruhig verlausen. Die Polizei schritt
lediglich vor den Zeitungsgebäuden gegen ver¬
kehrshindernde Straßenansännnlungen ein. Die
politischen Vorgänge und die Verhängung des
Ausnahmezustandeswurden überall lebhaft dis¬
kutiert. Die Wahlversammlungen  des
gestrigen Abends sind überall, wie angekündigt,
durchgeführt worden und in voller Ruhe zu
Ende gegangen. ^

Die Einsetzungeines Reichskommissars für
Preußen ist den meisten politischenParteien
überraschendgekommen, obwohl man allerseits
mit einem solchen Schritt der Reichsregierung
bereits rechnete. Ueber die Stimmung in den
verschiedenenLagern erfährt das Nachrichten¬
büro des VDZ. folgendes: Während die Deutsch¬
nationalen und die Nationalsozialisten ihrer
Genugtuung  darüber Ausdruck geben, daß
Reichspräsident und Reichsregierung ihrem
Verlangen  endlich nachgekommen  find»
werden bei den Parteien der Mitte und der
Linken  lebhafte Bedenken gegen die verfas¬
sungsrechtlicheZulässigkeit der neuen Notver¬
ordnung geltend gemacht. In Zentrum s-
kreisen unterstreichtman den Beschluß der bis¬
herigen preußischen Regierung, den Staats¬
gerichtshofanzurufen.

Der Vorstand der Sozialdemokrati¬
schen  Partei hat den Partei -Ausschuß tele¬
graphisch zu heute, Donnersiagmittag. nach
Berlin berufen.

Protest Bayerns.
Die Vorgänge in Preußen haben in Bay¬

ern.  und insbesondere in der Landeshaupt¬
stadt in politischen Kreisen ungeheures
Aussehen  erregt . Der Ministerrat. der am
Vormittag zusammengetreten war. um andere
Gegenstände zu beraten, nahm beim Einlaus
der Nachrichtenüber die Vorgänge in Preußen
sofort zu diesen Stellung.

Der Vertreter des bayerischenGesandten in
Berlin hat bei dem Empfang beim Reichskanz¬
ler am Mittwoch mittag namens der bayerischen
Regierung Protest  gegen die Einsetzung des
Reichskommissarsin Preußen eingelegt.

Der bayerische Ministerpräsident
Held  hat an den Reichspräsidentenfolgendes
Telegramm gesandt: „Durch die Notverordnung
vom heutigen Tage in schwerer Sorge um die
verfassungsmäßigen Rechte und die Existenz¬
grundlage der deutschenLänder teile ich Ew.
Exzellenzergebenst mit. daß ich für die bayeri¬
sche Regierung beim Reichskanzler heute
Rechts Verwahrung eingelegt  und
Entscheidung des Staatsgerichtshofes über die
Rechtsfrage beantragt habe. In treudeutscher
Ergebenheit und Verehrung: Ministerpräsident
Dr. Held.«

Das Telegramm an den Reichskanzler
hat folgenden Wortlaut : „Die Einsetzungeines
Reichskommissarsan Stelle von Landesregie¬
rung und die Amtsenthebung von Landes-
minstiern ist nach Auffassung des bayerischen
Gesamtministeriums mit der Reichsverfassung
nicht vereinbar.  Die Notverordnung vom
29. Juli berührt verfassungsmäßigeRechte aller
Länder und ihre verfassungsmäßige Existenz.
Namens der bayerischen Staatsregiernng lege
ich förmlich Rechtsverwahrnng ein. Antrag
zum Staatsgerichtshos für das Deutsche Reich
auf Entscheidung der Rechtsfrage ist gestellt.
Ministerpräsident Dr. Held."

Mord.
(Stettin,  21 . Juli . Radiodienst)

Im Ostseebad Fingst  wurde gestern der Amts¬
vorsteher Köthur ermordet. Köthur nahm zur
Ueberwachung an einer kommunistischenVer¬

sammlung teil, in der er einen Kommunisten
verwarnte. Als er die Versammlung verließ
folgte ihm der Verwarnte und stach mit den»
Messer auf den Amtsvorsteher ein.
Selbstmord eines Sohnes Gustav Meyrinks.

In der Nähe des Elternhauses inMünchen
hat sich Gustav Meyrinks, des bekannten Dich¬
ters, vierundzwanzigjähriger Sohn Bulli des
Leben genommen. Es wurde festgestellt, dag
er eine große Dosis Schlaspulver zu sich nahm,
die schon an und für sich tödlich wirken mußte,
worauf er sich noch die Pulsadern aufschnitt
und schließlich eine Kugel in die Schläfe jagte.
Der Leichnam wurde gestern, acht Tage nach
dem Verschwinden des Selbstmörders, aufge¬
funden. Das Motiv der Tat ist unbekannt.
Meyrinks Sohn studierte an der Münchener
Technischen Hochschule und war ein begeisterter
Sportsmann.

Unglück im Steinvruch.
Im Steinbruch der Ortschaft Oberaudorf in

Bayern ereignete sich ein schweres Spreng-
unglück das ein Todesopfer und zwei Ver¬
letzte forderte. Als vier Arbeiter mit dem
Sprengen von Gesteinsmassenbeschäftigt waren,
ging plötzlich ein Schuß vorzeitig los. und meh¬
rere in der Nähe stehende Arbeiter wurden
schwer getroffen. Ein 20jähriger junger Mann
war sofort tot. Ein Hilfsarbeiter trug so
schwere Verletzungen am Kopf und am Brust¬
korb davon, daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Ein weiterer Arbeiter wurde
leicht verletzt.

Dynamitexplosion auf einem Boot.
Ein Boot mit 16 Mann Besatzung ist auf

dem St . Lawrence-Strom in Amerika durch
eine Dynamitexplosion zerstört worden. Zwei
Mann der Besatzung wurden getötet und drei
verletzt. Die elf anderen werden vermißt md
man befürchtet, daß sie ebenfalls ums Leben
gekommen sind. Die Besatzung des Bootes war
im Augenblickder Katastrophe damit beschäs-
tigt , Untiefen im Flußbett durch Dynamit¬
sprengungen zu beseitigen.

vi » ei >e SÄMMs KvLMMngs
Die MM.

Von
Jo Hanns Rosler,  Wien.

(Nachdruck verbaten.)
„Was wollen Sie denn?" fragte der Direktor

sehr ungnädig. „Die Gage ist Ihnen wohl zu
klein!"

„Nein, Herr Direktor!"
„Nein? Sie sind ein Unikum — also, was

denn?"
„Die Rollen sind mir zu klein", erklärte Polo¬

nius. „In der heutigen Premiere habe ich schon
wieder eine Rolle, die aus fünf Sätzen besteht.
Ein East. Ich bin jetzt über ein Jahr an Ihrem
Theater und habe nie etwas anderes gespielt als
einen Diener, einen Soldaten, einen Kriminal¬
beamten. Ich habe diese unpersönlichenBezeich¬
nungen satt und möchte endlich in einem Stück
einen bestimmten Namen tragen. Ich habe ja
nur einen einzigenwinzigenAuftritt im zweiten
Akt des Stückes. Und zwar in der Gesell¬
schaftsszene. Ich trete schon mit den Worten auf:
Gnädige Frau , ich komme nur im Vorbeigehen
auf einen Sprung . . . Das ist heimtückisch, Herr
Direktor. Ich warne Sie. Treiben Sie die
Sache nicht auf die Spitze . . ."

„Was ? Drohungen?" schrie der Direktor.
„Hinaus ! Und merken Sie sich — em guter
Schauspieler versteht es, aus der kleinsten Rolle
etwas zu machen."

In Polonius Rottenbachs Antlitz malte sich
düstere Entschlossenheit. „Gut, das werde ich
tun. Herr Direktor", sagte er und ging.

Die Aufnahme der Premiere war nicht sehr
freundlich. Das Publikum schien sich zu lang¬
weilen. In den Kulissen stand der Dichter, blaß
wie ein Gespenst und zerknülltesein Taschentuch
in der zitternden Hand. Auf der Bühne hatte
sich eben eine größere Gesellschaft im gastlichen
Hause der Heldin der Komödie versammelt.
Polonius stand neben dem Feuerwehrmann am
Guckloch und wartete auf sein Stichwort. Er
hatte seinen elegantesten Anzug angezogen, für
den er noch sechs Raten schuldig war, und sah
nicht unvorteilhaft aus.

„Von der Bühne tönte es ". . . UeLerzeugung
erschüttern . ." Das war das Stichwort. Er
stürzte hinaus . „Gnädige Frau , ich komme nur
rm Vorbeigehen auf einen Sprung ." Fünf Mi¬
nuten später konnte er schon wieder neben den
Feuerwehrmann treten.

„So, ich Lin fertig", dachte er. „Jetzt kann
ich mich abschminken und mich ins Gasthaus be¬
geben, auf einen Schweinebraten. Nein, diesmal
nicht! Wartet nur !"

Auf der Szene plauderte die Heldin im Kreise
ihrer Verehrer, da stürzte Polonius am Feuer¬
wehrmann vorbei, nochmals hinaus. Neun
Augenpaare starrten ihn entgeistert an. Er aber
sprach, indem die Worte wie ein Wasserfall aus
seinem Munde hervorsprudelten: „Was sagen
Sie, gnädige Frau , ich bin schon wieder da.
Warum soll man nicht noch ein bißchen gemütlich
plaudern? Wie geht's, wie steht's ? Was macht
der Herr Gemahl? Man bekommt ihn so selten
zu Gesicht. Haha — den Gemahl einer schönen
Frau kann man gar nicht selten genug zu Gesicht
bekommen. Und die Kinder? Wie sagen Sie?
Sie haben keine Kinder? Na, das kann schon
noch kommen!"

In den Kulissen war der Dichter einer Ohn¬
macht nahe. Der Inspizient kam schwitzend an¬
gesaust. „Der Röttenbachist verrückt geworden",
schrie er.

„So ein Skandal ist noch nicht dagewesen"
stöhnte der Direktor. Er war aus der Direk-
tionsloge hinter die Bühne geeilt. „Hoffentlich
merkt das Publikum nichts!'^ , .

Polonius war zum zweitenmal höflich
lächelnd, abgegangen. „Herr", brüllte der Direk¬
tor , „Sie sind entlassen! Sie gehören in em
Irrenanstalt oder ins Zuchthaus!"

„Einen Augenblick, bitte , sagte Polonius ah
wehrend. Er lauschte nach der Bühne, wo dis
fassungslosen Schauspieler endlich weiterzuspioler
begannen.

Der Inspizient gab zwei Arbeitern einer
Wink. Sie kamen langsam näher. Aber bevoi
sie sich noch neben Polonius aufgepflanzt hatten,
schoß der bereits abermals auf die Szene. i

„Was sagen Sie , gnädige Frau , ich bin schm
wieder da! Man vergißt das wichtigste immer
Lassen Sie sich nicht stören, Meine Herretz" M
nun ging es weiter. Atemlos wie ein Stutz-
bach schwemmte er die Worte jedes anderen fort,
sprach unermüdlich, was ihm gerade einfiel, er¬
zählte Klatsch, Scherze, fuchtelte mit Armen un«
Beinen. . . ...

„Einen Revolver oder eine Zwangsiacke stl
den Kerl !" brüllte draußen der Direktor.

„Mein Stück, mein Stück!" jammerte dei
Dichter. .

Da, was war das ? Der Direktor spitzte dir
Ohren, Durch das Haus brauste schallendes Ge¬
lächter. Es ging von der Galerie aus , ergryl
das Parkett , die Logen . . . Die Frauen kreisch¬
ten vor Entzücken, die Männer wieherten.

Polonius war abgegangen. Schweiß stam
auf seiner Stirn . Der Inspizient stürzte auf ih
los. „Herr . . ." '

Polonius schüttelte ihn ab. Er sprang schm
wieder auf die Szene. „Was sagen Sie , gnädig!
Frau , ich bin schon wieder da!"

„Vorhang!̂ schrie der Inspizient. Der Vor¬
hang sauste herab. Zwei Arbeiter stürzten
auf Polonius und hielten ihn fest.

„Bindet ihn !" keuchte der Direktor. Da don¬
nerte Beifall von allen Seiten. Ein allgemein«
Geschrei ging durch das Theater. „Rottenbach!
schrien die Leute. „Heraus! Rottenbach!
Röttenbach!"

Der Vorhang mußte in die Höhe. PoloniM
Rottenbachverbeugte sich vor einem ibeifallrasen-
den Publikum. ^

Der Direktor saß in seinem Büro und las di!
Kritik der Morgenblätter . „Die Entdeckung d«
Abends heißt Polonius Rottenbach. Dieser bis¬
her viel zu wenig gewürdigte SchauspielerN
sich mit einem Schlag in die vorderste Reihe g«
spielt. Hier ist ein Komikervon höchstem RaA
erstanden. Dieser hilflos immer wiederkehreno
Gast mit dem ungeheuren Wortschwall, den P«
vösen Bewegungen, dem blühenden Unsinn sein«
Rede ist zu den bedeutendstenSpaßmachm"
unserer Tage zu rechnen. Schon sein stereotyp«
Einleitungssatz: Gnädige Frau , ich bin sch"!
wieder da, entlockte den Hörern Lachtränen . --

„Röttenbach", sagte der Direktor, „hier .i?
eine neue Rolle für Sie . Ursprünglichwolltem
Pallenberg darin gastieren lassen, aber wir ws>
den es mit Ihnen probieren." . ^ >

Der Diener trat ein. „Was gibt's ?" ftE :
der Direktor.

„Der Dichter von gestern ist da. Er wiuD
über die Vorstellung beschweren. Herr Direkt"'
sollten ihm versprechen, daß bei den künftig'"
Aufführungen so etwas nicht mehr vorkomn"'

„Sagen Sie ihm, er soll sich ausstovfen lassen-
schrie der Direktor. „Diese köstliche Nuance w« ;
den wir natürlich beibehalten!"

Versetzt es nicht : Der Gesner löst!
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Auslände.
Unter dieser Ueberschrift bringt eine

Wiener bürgerliche Zeitung, „Der Tag",
folgenden Artikel ihres Berliner Mit¬
arbeiters:

Man müßte endgültig an der Menschheit,
wenigstensan ihrem preußisch-deutschen Zweig,
verzweifeln, wenn es den Nationalsozialisten
gelänge, aus der Wahlschlacht des 31. Juli
erfolgreichhervorzugehen oder auch nur ihre
alten Stammziffern aus den Wäblermassen
herauszuholen.

Man ist manches von dieser Seite gewöhnt,
man staunt nicht mehr über die Vermessenheit
ihrer Agitation und empört sich längst nicht
mehr über die Methoden. Aber was sie in die¬
sem Wahlkampf dem deutschenVolk zu bieten
wagen, das ist auch zuviel für die abgehärtesten
Nerven. Dürfte man heute überhaupt noch
mit normalen logischen Ueberlegungen urteilen,
so müßte man glauben, daß die Herren des
Braunen Hauses sich schon selbst unsicher füh¬
len und das, was sie jetzt treiben, nur die Aus¬
geburt einer Angstpsychose ist.

Es würde den Rahmen einer Zeitung spren¬
gen, wollte man auch nur eine halbwegs voll¬
ständige Reportage über die Vorgänge einer
einzigen Woche schreiben. Nicht kleiner als ihre
physische ist ihre moralischeBrutalität . Da ist
der Fall des Polizeipräsidenten von Berlin.
Polizeichefs sind selten populär. Dr. Weiß
ist es. Ein Mann von Charakter, ein mensch¬
licher Vorgesetzterund ein menschlicher Hüter
der Ordnung, dazu von liebenswürdigem, ein¬
fachem Wesen. Von den Führern der preußi¬
schen Polizei haben sie sich ihn als Opfer aus¬
ersehen, weil sie hofften, mit dem Juden am
leichtesten fertig werden zu können. Ein Ver¬
leumdungsfeldzugvon unvorstellbarer Gemein¬
heit und Gehässigkeitwurde gegen Dr. Weiß
inszeniert. Er protegiere Hasardklubs, lasse
sich von deren Inhabern Provisionen zahlen
und nehme selbst an verbotenen Spielen teil.
Der österreichische Konsul Krojanker,  einer
der Spielhöllenbesitzer, habe dem Dr. Weiß eine
Revierareise finanziert : Dr. Weiß habe an
Konzesstonsschiebungen teilgenommen: er habe
ein großes Vermögen ins Ausland geschmuggelt
usw. Es kam zum Prozeß. Der verantwort¬
liche Redakteur des ..Angriff", der diesen
Schmutz über den Polizeipräsidenten kübel-
weise ausgegossen hatte, stand wie ein dummer
Junge vor den Richtern. Nicht einen Zeugen
konnte er namhaft machen, nicht eine konkrete
Angabe machen, er konnte nicht einmal sagen,
was bei Krojankers gespielt worden sei. Da¬
gegen konnte Dr. Weiß den lückenlosen
Gegenbeweis  liefern , daß bei Krojankers
immer nur harmlose Spiele gespielt werden
in der Familie und ohne Geld, und daß es
sich bei den großen Konzessionsschiebungen um
die regelrechte und offizielle Formalbewilligung
zum Durchbruch einer Mauer zwischen zwei
Zimmern der KrojankerschenWohnung gehan¬
delt hatte. Das Gericht hat Dr . Weiß
glänzend gerechtfertigt,  den Burschen
vom „Angriff" aber noch nicht verurteilt , son¬
dern sich ihn für einen zweiten Prozeß wegen
anderer Verleumdungen des Dr. Weiß auf¬
gehoben. Nach dem Nachweis der Unhaltbar¬
keit aller gegen Weiß erhobenen Anschuldigun¬
gen werde nämlich, so erklärte das Gericht,
eine besonders drakonische Strafe verhängt
werden müssen.

Das Debakel dieses Prozesses versuchte man
Mlt einer neuen Perfidie zu parieren, die wohl
das Tiefste an menschlicher Verkommenheit
offenbart. Im preußischen Landtag brachte die
nationalsozialistische Fraktion einen Antrag ein.
der die Disziplinierung des Polizeipräsidenten
— wegen der vom Gericht als erlogen bezeich¬
nten Verleumdungen — verlangt und dann
wörtlich fortfährt:

..Ist schon ein solches Verhalten auch für
«inen jüdischenBeamten, dem infolge seiner
Rassezugehörigkeitnaturgemäß deutsche Ehr¬
begriffe fremd sein müssen, eine Unmöglich¬
keit, so kommt noch hinzu, daß die Frau
des Bernhard Weiß, wie in Berlin öffent¬
liches Geheimnis ist. das notorische Ver¬
hältnis von Krofanker  ist . Selbst

>wenn B. Weiß das nicht glauben sollte, ist
ihm doch bekannt, daß man in Berlin all¬
gemein der Ansicht ist, daß intime Beziehun¬
gen zwischen Krojanker und der Frau des
D. Weiß bestehen. Es ist deshalb um so
unverständlicher, daß Weiß sich von diesem
Krojanker aushalten ließ."
Das gegen eine Frau unter dem Schutze der

Immunität. Die Behauptung ist von Anfang
§ Euhe erlogen. Aufs schärfstenimmt die

unständigeOeffentlichkeit gegen diese Gemein¬
heit Stellung. Nach acht Tagen — nach dem
we Verleumdung durch alle Zektungs-
-anäle Deutschlands gegangen!  —
meht die Nazifraktion ihren Antrag zurück
und bedauert ihn. Geht so etwas überhaupt
°^ der gut zu machen?

Aber nicht nur auf „moralischem" Gebiet,
Andern auch auf Volksverdummung haben die
^raunen ungeahnte Spitzenleistungen voll¬
bracht. Der ehemalige Pastor Münchmeyer
leistet in einer Rede folgendes ge-

- »Ich habe die Geheimakten aus dem
Schreibtisch des Juden Walter Rathenau.
Ae Geheimaktenvon Fritz Ebert  aus dem
Kriege und Eeheimunterschriften von Zör-
mebel (dem früheren Berliner Polizeiprä-
ndentenf. darunter u. a. einen Kontoauszug
Wehen, woraus Hervorgeht, daß während des
Krieges 185 Millionen ausländischeGelder an
«rutsch? Marxisten ausgezahlt wurden. Fex-

weiß ich, daß während des Krieges fran-
zvsische Stabsoffiziere schon von 1916 ab als
^Agebliche Kaufleute nach Deutschland ein¬
geschmuggelt wurden, um zusammen mit

2.Beilage zum..Volksblatt- . «« E

ME die Mindert werden knnnten.
Eine Reportage von Sans Heinz Mantau.

Kaiser und Könige. Staatsprä¬
sidenten und Minister müssen — wir
wissen das alle — ständig mit Atten¬
taten rechnen. Aber nicht nur das
Leben von politischen Führerpersön-
lichkeiten ist ständig bedroht! Auch
gegen Wirtschaftler. Industrielle und
Gelehrte erhebt die Unterwelt den
Dolch, den Revolver! Von diesen
Attentaten erfährt die Oeffentlichkeit
fast immer nicht ein Wort ! Sind sie
darum aber weniger bekannt . . . .?

Hans Heinz Mantau . Deutschlands
bester Kriminalreporter , erzählt hier
eine Reihe dieser unbekannt geblie¬
benen Fälle, in denen es der Polizei
gelang, durch rasches Zugreifen Blut¬
vergießen zu verhindern. Wie eir
besonders guter und spannender Kri¬
minalroman lesen sich diese Tatsachen¬
berichte, die zugleich aber auch einen
Einblick vermitteln in jene Unter¬
welt, die immer am Werke ist und die
zusammengesetztist nicht nur aus
Verbrechern, sondern auch aus ehr¬
geizzerfressenen„Auch-Politikern"!

I.

Grotzalarm bei der Reichsbahn.
Lange nach dem Geschehenerst, An¬
fang 1931. erfuhr die deutsche Oef¬
fentlichkeitein wenig über Droh- und
Erpresserbriefe, die an den Reichs¬
bahnpräsidenten Dr. Dorpmüller ge¬
richtet waren. Heute, in dieser zu¬
sammenhängenden Darstellung, klingt
das Ganze wie ein Wildwest-Roman.
Und war doch— eine bittere Wahr¬
heit!

Seit Monaten tagte im Berliner  Polizei¬
präsidium unter Leitung des Kriminalkommis¬
sars Johannes Müller von der Mordinspektion
ein Sonderdezernat. In den Räumen dieser
Sonderkommissionging es zu wie in einem
Taubenschlag. Kein ruhiger Monat , dieser
Dezember  1930! Tag und Nacht waren die
Beamten unterwegs. Tag und Nacht kamen die
Telefone nicht zur Ruhe.

Reichsbahn - Direktion!. Präsident
Dorpmüller!. . . . Briefe mit Schreib¬
maschine, . . . Freiburg i. B. . . . .
Baden-Baden — Sprengmittel . . . .
Schienen bewachen. . . 100 000 Mark
Sechs Monate Frist . . . Fahrtproben
. . . Flugzeuge einsetzen. . .!

Solche Bruchstücke von Sätzen, scheinbar
zusammenhanglos, scheinbar phantastisch, konnte
man täglich hören.

Polizeikommissare unternahmen geheimnis¬
volle Reisen nach München. Baden-Baden,
Augsburg, Freiburg, Wiesbaden. Lange, ge¬
heime Konferenzen wurden in diesen Städten
abgehalten. Vertreter der Reichsbahnbehörden
nahmen daran teil. Nichts, absolut nichts
sollte in die Oeffentlichkeitgelangen.

Was war eigentlich geschehen?
Seit September 1930 hatte der Präsident

der deutschenReichsbahnen, Herr Dorpmüller,
sonderbare und geheimnisvolle Erpresserbriefe
erhalten. Keine Erpresserbriefe. in welchener
aufgefordert wurde: Binnen drei oder acht
Tagen so und so viele Mark hinter der alten
Scheune oder unter jener Bank im Tiergar¬
ten zu deponieren . . . Nein, die Sache war
ernster.

Die Sache war so. daß sich die Kri¬
minalpolizei Berlins und schließlich
auch die anderer Städte entschließen
mußte, Sonderkommissionen aufzustel¬
len , die fieberhaft an der Aufklärung
der Sache arbeiteten.

Der Inhalt der 'Briefe gab zu denken. Ein

Mann hatte die Briefe geschrieben, der mit
allen Vorgängen bei der Reichsbahn vertraut
war. Der Mann war aber auch technisch auf
der Höhe. Seine Andeutungen, wie er bei
Nichterfüllung seiner „bescheidenen" Wünsche
Sprengattentate ausführen würde, waren fein
ausgearbeitet, zeugten von absoluter Sach¬
kenntnis.

Nicht weniger als bare 100 000 Mark ver¬
langte er. Hunderttausend Mark, zu bezahlen
innerhalb sechs Monaten nach Erhalt einer
als „letzten Brief" bezeichnetenAufforderung.

Ungeheure Frechheit, wenn man bedenkt,
daß der unbekannte Erpresser forderte, diesen
Betrag an einen namentlich genannten Herrn
I . P . in München auszuhändigen.

Der Mann schrieb wörtlich : . Das
Geld hat in so und so vielen Noten
ü 1000 Mark, so und so vielen Noten
ü 100, 50 und 20 Mark bis zum . . .
Dezember 1930 bei Herrn I . P . in
München abgeliefert zu fein. Sonst .

Sonst - !
Die Kriminalpolizei, die Reichsbahndirektion.

Präsident Dorpmüller haben ja ihre Erfahrun¬
gen mit Erpresserbriefen. Aber in diesem Falle
geriet man außer dem Häuschen. Außerdem
aber versuchte die Reichsbahndirektion mit fast
schon übermenschlicher Anstrengung aus begreif¬
lichen Gründen, jede noch so harmlose Meldung
zu unterdrücken.

Die Polizeidirektionen von München, Augs¬
burg, Wiesbaden, Baden-Baden, die Leitung
der Berliner Kriminalpolizei gaben Sonder-
Schweigebefehleheraus. Mit der Zeit aber
sickerte doch Verschiedenes durch. Besonders
interessant waren die Abwehrmaßnahmen, die
innerhalb dieser kriminalistischen Sonderkom¬
mission bis ins kleinste Detail ausgearbeitet
worden waren.

Vor allem einmal waren natürlich die be¬
sonders gefährdeten Strecken schärfstens bewacht.
Die Erpresser- und Drohbriefe waren alle in
Baden-Baden aufgegeben und immer in den
Briefkasten des Berliner D-Zuges geworfen
worden. Das Briefpapier stammte aus einer
Fabrik in Freiburg i. B. Alle Briefe waren
mit einer Schreibmaschine geschrieben. Und
zwar immer mit der gleichenMaschine ameri¬
kanischen Systems.

Der Erpresser, beziehungsweise die
Bande , arbeitete von verschiedenen
Punkten Deutschlands aus . Berlin,
Augsburg . München , Baden -Baden.
Wiesbaden . . . .

Eigene Ueberwachungsabteilungen der
Reichsbahn und der Polizei wurden eingesetzt.
Mit Lokomotiven wurden Verfolgungsfahrten
„geübt". Brücken. Tunnels und besonders ent¬
legene Schienenstrecken standen unter ständiger
Bewachung. Die Kriminalkommissare entwar¬
fen besonderePläne , wie man mit Flugzeugen
besonders gefährdete Strecken sichern könne.
Suchscheinwerferfür Lokomotiven wurden kon¬
struiert und ausprobiert. Aktenbergebegannen
sich anzuhäufen.

Allen standen die Haare zu Berge, denn die
Bande ließ sich nicht abschrecken. In Ädn
immer wieder an den Präsidenten Dorpmüller
gelangenden Briefen machte ..man" sich über
die Abwehrmaßnahmen der Polizei luftig.

Auf die immer kürzer werdende „Frist" er¬
laubte sich der Briefschreiberhinzuweisen. Der
Mann änderte manchesmal auch seine Wün¬
sche bezüglichder Noten, in denen die 100 000
Mark ausbezahlt werden sollten. Einmal
überreichte ein unbekannter Mann dem Reichs¬
bahnpräsidenten einen solchen Drohbrief in der
Halle eines großen Hotels. Ein andermal
wieder knapp vor Besteigen eines Sonder¬
wagens. Und jedesmal konnten die Boten ver¬
schwinden- —

Die Spannung wuchs ins Riefenhafte.

als der Erpresser mitteilte , daß er
in den „nächsten Tagen " feine Dis¬
positionen ändern würde . Er gab be¬
kannt. daß er verzichte, daß man die
100 000 Mark dem I . P . in München
auszahle . Er halte es für besser,
wenn der Betrag an einem bestimm¬
ten Tage , aus einem bestimmten Zuge
und auf einer bestimmten Strecke
aus dem Fenster geworfen würde . . .

Jetzt gings von neuem los. Die Polizei¬
strategen saßen über Landkarten und studier¬
ten, grübelten, zirkelten, fluchten, schwitzten
Blut und Feuer . . .

Wie konnte man, wenn der „Zahlungsauf¬
trag" seitens des Verbrechers eingegangen war.
den Plan vereiteln. Wie konnte man die be¬
stimmte Strecke dann so bewachen, daß der Zug
nicht gefährdet wurde. Man probte mit Spiel¬
zeuglokomotiven. Die tollsten Abwehrmaß¬
nahmen wurden besprochen.

Man wollte den Zug von Flugzeugen be¬
gleiten lassen! Ein paar Kriminalisten waren
dafür, sofort auf alles feuern zu lassen, was
sich in dem Augenblick zeige, in dem das Paket
mit dem Geld aus dem fahrenden Zug gewor¬
fen war. . .

Dagegen stimmten einige, die meinten, daß
das nicht möglich sei. da ja vielleicht ein ganz
harmloser Bote unter irgend einem Vorwand
von dem Verbrecheran den Bahndamm geschickt
worden sein konnte. Vielleicht würde auch ein
ganz unbeteiligter Streckenarbeiter oder ein
Spaziergänger von den Kugeln getroffen wer¬
den.

Maschinengewehre . Revolverkanonen!
Es klingt wie ein Märchen, riecht
nach Phantasie , wenn man das heute
erzählt . Aber es war noch viel toller.
Herr Dorpmüller konnte monatelang
nicht schlafen. Die Pressestelle der
Reichsbahn bekam jedesmal Herzklop¬
fen. wenn von irgend einer Zeitung
angerufen wurde.

Und was ist nun geschehen? Es ist das ge¬
schehen, was kein Mensch für möglich gehalten
hätte. Man hat bei Herrn I . P . in München
das Geld, jawohl die ganzen 100 000 Mark hin¬
terlegt. da der Erpresser nichts mehr von sich
hat hören lassen. Man wollte das Leben von
Reisenden nicht aufs Spiel setzen.

Herr P . in München behauptete von der
ganzen Sache nichts zu wissen. Er wies nur
Briefe des Erpressers vor. in welchen ihm eine
gute Belohnung für das ..Aufbewahren" der
100 000 Mark in Aussicht gestellt worden war.
„Die 100 000 Mark heben Sie so lange auf,
bis ich Ihnen mitteile, wohin sie gebracht wer¬
den sollen . . .!"

Man „durchleuchtete" den P. Man über¬
wachte ihn auf Schritt und Tritt . Man ging
seinem Familienleben nach. Man erkundigte
sich über ihn Lei hundert Stellen. Man konnte
nichts herausfinden. P . behauptete, keine
ruhige Stunde mehr zu haben. Andererseits
wäre er froh gewesen, die „Belohnung" zu ver¬
dienen.

Wochen vergingen . . . der Erpresser rührte
sich nicht.

Monate vergingen . . . der Erpresser rührte
sich immer noch nicht, obwohl er längst wißen
mußte, daß die 100 000 Mark deponiert waren.

Bestellt und nicht abgeholt! Im wahrsten
Sinne des Wortes . . .

Und im Berliner Polizeipräsidium bei den
Polizeidirektionen in München, Augsburg,
Baden-Baden, Wiesbaden und Freiburg schlum¬
mern heute noch mächtige Aktenberge: „Fall
Erpressung an Reichsbahnpräsrdenten Dorp-
müller . . ."

In Berlin liegen 100 000 Mark auf
Abruf bereit. sMan hat sie später
wieder aus München zurückgebracht.f
Wer will sie haben?

deutschen Marxisten geheime Nachrichten ins
Ausland zu bringen. Am zweiten Pfingst-
tag 1917 wurden etwa zweihundert deutsche
Marxisten in einem Wald von einem fran¬
zösischen Offizier eidlich verpflichtet, nicht
eyer zu ruhen, als bis der Kaiser auf dem
Schafott endigen und die Republik geschaffen
würde. Um meine Enthüllungen zu vermei¬
den. hat man mir eine Stelle als Regie¬
rungsrat im preußischen Kultusministerium
angeboten, aber ich habe natürlich ab¬
gelehnt"
Selbstverständlich ist das alles gelogen

wie gedruckt!  Es ist dazu zum Grunzen
lächerlich!

Zur „Außenpolitik" erzählt der Expastor:
„Die Franzosen haben unserm Führer Adolf
Hitler ein Angebot gemacht, in dem sie ihm
alles mögliche versprechen: Streichung aller
Reparationen, Rückgabe sämtlicher Kolonien
und des Danziger Korridors, teilweise Rück¬
gabe von Elsaß-Lothringen usw., unter der
einer Bedingung, daß er mit Frankreich ein
Militärbündnis eingeht. Natürlich hat Adolf
Hitler dieses Angebot abgelehnt. Siegen kann

nur , wer noch kämpfen, und kämpfen kann
nur, wer sich noch begeistern kann."

Es ist schwer, die verschiedenenSymptome,
die sich am fieberkranken Körper des deutschen
Volkes zeigen, auf einen gemeinsamen Nenner zu
bringen. Auf dem flachen Lande scheint die
Psychose noch nicht abzuklingen, stellenweise ist
sogar ein Steigen festzustellen sMLnchmeyer
zum Beispiel konnte seinen Blödsinn ungestraft
hersagen), aber in den Städten und in Süd-
deutschland zeigt sich ein Gesundungsprozeß.
Man konnte in Berlin feststellen, mit welcher
Sympathie das Straßenpublikum letzthin die
Demonstrationen des Reichsbanners und der
Eisernen Front begleitete, während jedes Er¬
scheinen der Braunhemden auf den Straßen
der Reichshauptstadt mit unverhohlenem Zei¬
chen der Abneigung begleitet wird. Um bei
ihrer Wahlkundgebung im Lustgarten den
großen Platz zu füllen, mußten die National¬
sozialisten SA-Mannschaften aus ganz Bran¬
denburg zusammenziehen und Zivilpublikum
stand nur in einem dünnen Kreis um das
Karree der Uniformierten.

Nein, ich glaube es nicht: es wird ihnen
nicht gelingen. Denn ich glaube nicht an den
Weltuntergang.

Tugend auf unterirdischem Pfade.
In Budapest  beginnt peinliches Achten

auf den guten Ruf langsam modern zu wer¬
den. Sittsamkeit ist letzter Schrei, nachdem
man getreu dem Worte „Erlaubt ist, was ge¬
fällt", jahrelang vergnügt anderherum gelebt
hat. Bisweilen pflegt allerdings der leuch¬
tende Tugendmantel bei näherer Besichtigung
etwas fadenscheinigzu sein, was die liebe Mit¬
welt meistens erst später merkt. So zog eine
reiche lebenslustige Witwe, der trotz allen
Eifers selbst die spitzesten Zungen nichts nach¬
sagen konnten, nach 25 Jahren aus ihrer Villa
aus. Bei Instandsetzung der Räume stießen
Arbeiter plötzlich auf einen geheimen unter¬
irdischen Gang, der zu einem benachbarten
freien Grundstückführte, wo eine Falltür im
Erdreich den Zugang Uneingeweihten verbarg.
Nicht weniger als 300 Angebote gingen für
den Erwerb des romantischenHauses sein.



Eine Wie Tai.
In Wien  ereignete sich in der am Diens¬

tag abgehaltenen Sitzung des Finanzausschusses
des Nationalrats ein empörender Vorfall, der
in der Geschichte des österreichischen Parlaments
einzig dasteht. Der Heimatblock-Abgeordnete
Hainzl, der dadurch berüchtigt ist, daß er ein¬
mal in offener Parlamentssitzung den Revol¬
ver zog und die Sozialdemokraten bedrohte,
hat den sozialdemokratischen Abgeordneten Dr.
Otto Bauer in offener Sitzung durch einen
Steinwurf erheblich am Kopf verletzt. In der
Sitzung des Ausschusses wurde in Abwesenheit
Dr. Bauers über die Person des steierischen
Landeshauptmanns Rintelen gesprochen. Als
Dr. Bauer den Saal betrat und eine Ausein¬
andersetzung zwischen den Regierungsabgeord¬
neten und den Sozialdemokraten sah, rief er
seinen Freunden zu: „Laßt euch doch mit diesen
Faschisten nicht ein." In diesem Augenblick
sprang der faschistische Heimatblock-Abgeordnete
Hainzl von seinem Sessel auf, packte einen
mitgebrachten Stein und schleuderte ihn mit
voller Wucht aus einer Distanz von kaum
zwei Meter gegen Dr. Bauers Kopf. Bauer
erlitt eine starke blutende Ritzwunde. Es ent¬
stand ein ungeheurer Tumult. Die sozialdemo¬
kratischen Ausschutzmitgliederstürzten sich auf
Hainzl, der auf der Stelle gezüchtigt worden
wäre, wenn ihn nicht die christlich-sozialen Ab¬
geordneten geschützt hätten. Dr. Bauer wurde
von seinen Freunden in das Verbandszimmer
geführt und dort verbunden.

Feauenmoed
im Veelmer Norde«.

In der Wohnung der Kaufmannswitwe
Auguste Ziem in Berlin  wurde ein grauen¬
hafter Mord entdeckt. Frau Ziem verreiste
vor einigen Wochen und lietz ihre Wohnung
unter der Obhut der Wirtschafterin Marie
Viertzut, einer 53jährigen Frau , zurück. Als
der Sohn der Frau Ziem, der in der Nähe
wohnt, hinaufkam, um zu sehen, ob alles in
Ordnung sei, stellte er mit Entsetzen fest, datz
Frau Vierhut ermordet in ihrem Zimmer lag.
Die ganze Wohnung war durchwühlt: die unbe¬
kannten Täter hatten offenbar die alte Frau
Plötzlich überfallen, niedergeschlagenund darauf
nach Wertsachengesucht.

Während der Optiker die Polizei verstän¬
digte, erschien in der Wohnung ein junges
Mädchen, die Nichte der Ermordeten, die bereits
seit einigen Tagen vergeblich versucht hatte,
sich mit ihrer Tante telefonischin Verbindung
zu,setzen. Alle Anrufe blieben unbeantwortet,
woraus geschlossen werden mutz, datz der Raub¬
mord schon vor mehreren Tagen begangen wor¬
den ist. Infolgedessen war es auch dem Ee-
richtsarzt unmöglich, die Art der Verletzungen
festzustellen, da die Leiche bereits in Verwe¬
sung übergegangen war. Erst im Leichenschau¬
haus wird eine Obduktion vorgenommen wer¬
den können. Die Täter fanden, wie festge¬
stellt werden konnte, die verborgenen Wert¬
sachen der Frau Ziem nicht, wiewohl sie alle
Schränke aufgerissen und die ganze Wohnung
durchstöberthatten. Bis jetzt fehlt von ihnen
jede Spur.

Paris feierte den 14. Juli.
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OefzentlicherTanz aus dem Pariser Börsenplatz
am 14. Juli , dem französischen Nationalfeiertag,
der der Erinnerung an den Bastille-Sturm im
Jahre 1789 gilt . Dieser Tag wird nicht nur
durch prunkvolleParaden gefeiert, sondern auch
durch lustige Tänzchen auf allen Straßen und
Plätzen, an denen sich jeder, ob jung oder alt,

ob arm oder reich, beteiligt.

Deutscher Kredit für Oesterreich.
Bei der AMimmuM Wer die Völkerbunds-

anleihe für Oesterreich Hat sich Deutschland, das
mit den Bedingungen der Anleihe nicht einver¬
standen war, der Stimme , enthalten. Um
Oesterreichaber einen Beweis des guten Wil¬
lens zu geben, beabsichtigt die deutsche Re¬
gierung der österreichischenzum Zwecke der
augenblicklichen finanziellen Hilfeleistung einen
Barkredit in den durch die deutsch« Finanzlage
gezogenen engen Grenzen anzubieten. Der
Kredit wird 3 Millionen Mark betragen.

Kapitän Klaäebufch auf der Löwemagd

13. Pang ! Da zerbrach die Schnur und Herr
Knoblauch fiel mit seinem Sohn in die Tiefe.
Der Fallschirm tat aber seine Pflicht, und die
beiden landeten unverletzt im Grase. Das Flug¬
zeug war übler dran: der Propeller wirkte nicht
mehr und es schoß geradewegs nach unten . . .

16. Nach seiner Heilung entschloßsich der
Kapitän , sofort seine geplante Reise anzutreten.
Er kaufte sich eine vollständigeJägerausrüstung,
mit der er im Dorfe viel Erfolg erntete. Auf
dem Wege nach Hause begegneten ihm seine
beiden Neffen Karl und August, zwei tüchtige
Burschen. „Onkel, dürfen wir mitfliegen?" rie¬
fen sie aus.

19. Gerade in diesem Augenblick stand Herr
Klappmützevor seinem Blumenbeet und schaute
sinnend vor sich hin. „Wenn ich nur wüßte",
sagte er zu seiner Frau , „was ich da in die
Mitte setzen soll; darüber zerbreche ich mir schon
den ganzen Tag den Kopf!"
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22. Pang ! Die Kugel flog genau an dem
Baum vorbei, durchbohrte das Gesträuch und
raubte einer armen, unschuldigen Kuh ihre
schönsten Zierden: ein Horn und der Pinsel des
Schwanzes flogen ritsch! durch die Luft. Zum
Glück war di« Operation ziemlich schmerzlos.

Von 6 . n ». Kottrmsn.
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14. Mit einem schrecklichen Schlag fiel der
Flugapparat aus das Dach eines großen Ge¬
bäudes. Das Dach zerbrach und Kapitän Klacke-
busch fiel kopfüber in ein frisch aufgemachtes
Bett. Es war nämlich zufällig ein Kranken¬
haus, und alles traf sich also wie gerufen.

17. „Na, meinetwegen, wenn die Eltern da¬
mit einverstanden sind!" erwiderte der Kapi¬
tän. „Aber da wollen wir zuerst Schießübungen
abhalten. Wart '", fuhr er fort, „seht ihr den
Reiher dort, hart bei der Turmspitze? Patzt auf,
den treffe ich genau!"

29. Bums ! Er hatte es kaum gesagt, als
kopfüber der Wetterhahn heruntergefallen kam
und sich nach einem letzten Purzelbaum mit der
Stange genau in die Mitte des Blumenbeetes
hineinbohrte. So war die Schwierigkeit mit
einem Male gelöst!

23. Unbekannt des Unheils, das er gestiftet
hatte, setzte der Kapitän seine Schießübungen
fort. Äußer den Kühen war hinter oem Ge¬
sträuche auch noch ein Gehöft. Der Bauer lag
behaglich in seiner Hängematte, während seine
Frau die Wäsche besorgte. Es war eine an¬
mutige, recht friedliche Szene

(Nachdruck verboten.)

15. Zehn Minuten später wurde der Pilot
hereingetragen: man hatte ihn in der Dach¬
rinne gefunden und er wurde ins Bett neben
dem des Kapitäns gelegt. „Willkommen! Will¬
kommen!" rief der Kapitän begeistert aus, und
er drückte seinem Luftgefährten herzlich dis
Hand. Zum Glück waren die Verwundungen
nur oberflächlich, so daß sie bald heilten.

18. Klatsch! Der erste Schuß verfehlte sein
Ziel ; der Reiher flog unverletzt weiter. „Hun¬
derttausend Schnupfdosen!" brummte der Kapi-
täi , zielte aufs neue, und . . . pang! Del
zweite Schuß traf gerade hen Wetterhahn des
Turmes, so daß das ganze Ding herunterfiel.

21. Mittlerweile war Kapitän KlackebuH
immer blutdürstiger geworden. Er hatte W
bereits die Abbildung eines Löwen gekauft!
mit vier Reißnägeln befestigteer das Bild an
einen dicken Baum. Dann nahm er als Schütze
den Anstand ein, pflanzte sich fest hin, zielte,
und . . .
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24. Ach, wie. grausam wurde die Ruhe ge>

stört! Eine der Kugeln des Kapitäns traf P
rade die Schnur, mit der die Hängematte °e
festigt war, und zwar am Kopfende, so daß U ^
Bauer mit seinem Kopf in das Seifenidalp
seiner Frau fiel. .

..a.
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Um-re Löhne-er Marinewerft.
Bon gewerkschaftlicher Seite wird

«ns geschrieben:
Seit anderthalb Jahren bemüht sich die

Marineleitung, die Löhne der Marinewerft-
arbeiter Wilhelmshavens und die der Arbeiter
des Marinearsenals Kiel an die Löhne der
Arbeiter der Seeschi'ffswerften, Gruppe: Nord¬
seeorte. anMgleichen- Alle Bemühungen, die
Löhne auf diesen Stand herabzudrücken, sind
bisher gescheitert. Am Montag , nachmittags
z.gg Uhr, werden erneut Verhandlungen mit
hem Ziel einer weiteren Lohnsenkung statt¬
finden und Mar diesmal nicht wie bisher in
Bremen, sondern in Hamburg. Die Ursache ist
darin zu suchen, daß an Stelle des bisher vom
Reichsarbeitsministerium bestellten Sonder-
schlichter Dr. Volkers der Schlichter der Nord-
mavk, Dr- Stenzel,  ernannt ist.

Der Schlichter Dr. Stenzel ist den Gewerk¬
schaften, soweit sie an dem Tarifvertrag für die
Seeschiffswerftenbeteiligten sind, kein Un¬
bekannter. Die Verhandlungen über die Lohn¬
streitigkeiten auf den Seefchiffswerften fanden
fast restlos in den letzten Jahren unter seinem
Vorsitz statt. Auch die letzten Verhandlungen
im Mai d. I . bei TarWreitigkeiaen der See¬
schiffswerftenwurden unter dem Vorsitz von
Dr. Stenzel geführt. Uns ist nicht bekannt,
welche Gründe das Reichsarbeitsministerium
bewegten, entgegen der bisherigen Praxis statt
Bremen nunmehr Hamburg als Verhandlungs-
ort zu wählen. Nehmen wir zugunsten des
Reichsaübeitsministeriumsan, datz Dr. Völkers
Verhindert ist, den Vorsitz zu übernehmen. Der
Gedanke jedoch, es einmal mit einem anderen
Schlichter im Lohnabbau für die Marinewerft¬
arbeiter zu versuchen, würde in einem anderen
Falle sehr leicht Platz greifen. Gerade der letzte
Schiedsspruchfür die Seeschifffswerftenkönnte
den neuen Schlichter für einen weiteren Lohn¬
abbau besonders geeignet erscheinen lassen.
Denn die Löhne in den Nordseeorten von 56
bis 69 Pf . für einen erwachsenenArbeiter pro
Stunde noch um weitere 3 Pf . in der Stunde
zu kürzen, war damals der Vorschlag des
SchlichtersDr. Stenzel.

Datz dieser Vorschlag keine Gegenliebe bei
den Verhandlungsteilnehmern fand, war selbst¬
verständlich. Die Folge war allerdings ein
Schiedsspruchmit Hilfe der Stimmen von
Unternehmerseite, welcher einen Lohnabbau von
5 bis 6 Pf . in der Stunde vorsah. Damit waren
die Löhne für einen Wer 30 Jahre alten ge¬
lernten Arbeiter auf 64 Pf ., für den Angelern¬
ten auf 58 Pf . und für den Ungelernten auf
50 Pf. pro Stunde festgesetzt. Wenn der nie¬
drigste Lohn die größte Kürzung erfuhr, so
liegt das durchaus im Zuge der Zeit. Zwar
kehrte der Wunsch, die Löhne der Angelernten

«und ungelernten Arbeiter in besonders starkem
Matze zu kürzen, bei fast allen Verhandlungen
in steter Folge wieder, doch war es bisher den

"Gewerkschaften immer noch möglich, Vorstöße
dieser Art, wenn auch nicht in vollem Umfange,
so doch in erheblichem Matze abzuwehren. Doch
gerade dieser Fall läßt an Deutlichkeit nichts
zu wünschen übrig und jeder kann erkennen.
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wie es aussisht, wenn die Mitwirkung der
Gewerkschaftenan dem Zustandekommeneines
Schiedsspruches fehlt. Aber den Gewerkschaften
sind Grenzen gesetzt. Wie der vorliegende Fall
zeigt, lehnten die Gewerkschaftendie Mitwir¬
kung ab, selbst auf die Gefahr hin, daß der
Lohn um einige weitere Pfennige gekürzt
wurde-

Und mit Recht. Trat damit auch ein tarif¬
loser Zustand für die Seeschiffswerftenein, so
fürchteten die kampferprobten, gut durchorgani-
sterten Massen auf den Seeschiffswerftendie Fol¬
gen nicht. Im Gegenteil. Jetzt sollten die Unter¬
nehmer erst einmal spüren, daß auch dieses Spiel
ewigen Lohnraubes ein Ende hatte. Gestatteten
die Verhältnisseauch nicht den sofortigen Kampf
auf der ganzen Linie, so waren es doch zwei
Werften in denen sich der Sturm der Erbitterung
Bahn brach. Auch die Tatsache, datz von den
70 000 Menschen, welche in normalen Zeiten auf
den Werften beschäftigt wurden, nur noch ganze
14 000 einschließlich 3000 Lehrlingen in Arbeit
standen und teilweise nur 24 -Stunden in der
Woche arbeiteten, konnte der Arbeitsnieder¬
legung keinen Einhalt gebieten. Gestützt auf die
gewerkschaftliche Organisation, in dem festen
Glauben gegenseitiger Solidarität , beschlossen
die Arbeiter auf dem Bremer Vulkan  in
Vegesack und der Neptunwerft  in Rostock
mit 86 Prozent der Belegschaft in geheimer Ab¬
stimmungden Streik.

Geschlossen legten sie die Arbeit nieder. Dort,
wo einst die Hämmer die Stille zerrissen, wo die
Funken sprühten und die Schneidbrenner ihre
zischenden Arbeiten verrichteten, herrschteFried¬
hofsstille. Nur in den Büros langweilten sich die
Beamten, harrend der Dinge, die da kommen
würden. Anders vor den Toren. Streikposten
gingen auf und ab. In doppelter Verstärkung.
Trau , schau, wem. Die Ausständigen sind nie
sicher, welche Münchener und Essener Parolen
einlaufen. Verräter gibt es überall. Besonders
groß ist die Gefahr, wenn einflußreiche Geld¬
geber Hitlers mit Aktienpaketenam bestreikten
Werke beteiligt sind. Und das war hier der Fall.
Doch der Wahlkampfwarf auch hier seine Schat¬
ten voraus. Gelb und braun formierte sich mit
dem verhaßten Rot in einer Front . Man ver¬
sucht nicht nur im Ton der Arbeiter zu sprechen,
sondern wenn erforderlich, auch mit ihnen han¬
deln. Heute noch! Ob morgen? ! Nun, darüber
entscheidet der 31. Juli , das weiß auch Fritz
Thyssen als Aktionär des Bremer Vulkans.
Also verschmerzt er auch dieses Opfer. Eines hat
man ja auf dem Wege zur Macht von Hitlers¬
gnaden schon erreicht. Zwanzig Millionen für
Streikzwecke wie 1928 für das Ruhrgebiet be¬
willigt diese Regierung nicht. Daher, nur nicht
wankelmütig, nicht nervös werden so kurz vor
dem Ziel. Also Verbrüderung vorübergehend
mit den Roten, selbst auf die Gefahr eines Er¬
folges für die Gewerkschaften, für die organi¬
sierte Arbeiterschaft. Die Hoffnung ist ja nur
ein vorübergehenderErfolg. Nur bis zum Ein-
unddreitzigsten!

Und es wurde ein Erfolg!  Das Vor¬
gehen auf diesen beiden Werften ließ auch die
anderen Betriebe nicht ruhen. Wir haben Auf¬
träge bekommen, so die Arbeiter auf der Eer-
maniawerft in Kiel. Auch bei uns ist wieder
Arbeit vorhanden, so in den Atlaswerken in
Bremen. Mehr bedurfte es nicht. Mit überwäl¬
tigender Mehrheit wurde auch hier die Arbeits¬
niederlegung beschlossen. Jetzt setzten sich aber
auch die Direktionen der bestreiktenWerften und
der vom Streik bedrohten Betriebe in Bewe¬
gung.

Alles hätten sie erwartet. Aber datz in der
furchtbaren Zeit der Krise, in der Zeit katastro¬

phaler Arbeitslosigkeit die Formationen der
Arbeiterschaft zum letzten Mittel , dem Mittel
des Streiks, der Arbeitsniederlegung greisen
würden, das hätten sie nicht geglaubt. Und
doch! Verhandlungen mit den Gewerkschaften
wurden angebahnt. Eine Lohnerhöhung ange¬
tragen. Die Beseitigung des tariflosen Zu¬
standes, wo jeder Arbeiter mit dem abgespeist
werden konnte, was dem Unternehmer gefiel,
zugesagt. So erhöhten sich die Löhne für die
Ungelernten von 50 auf 53 Pf., für die Ange¬
lernten von 58 auf 60 Pf. und für die Gelern¬
ten von 64 auf 66 Pf. die Stunde. Dazu kommt
eine Sozialzulage von 1 Pf - für die Frau und
2 Pf. für jedes Kind. Durch Leistungszulagen
und Akkordarbeitist eine weitere Erhöhung des
Lohnes geschaffen.

Diese Löhne will jetzt auch die Marinewerft
zahlen. Wenn sie niedriger wären, würde sie
wahrscheinlichheute auch keinen Anstotz mehr
nehmen, den geringeren Lohn zu fordern. In
Bremen war die Forderung noch 69 Pf. pro
Stunde in der Spitze. Das war am 25. Mai
1932. Welch eine „lange" Zeit ist darüber ins
Land gegangen. In dieser Zeit hat sich soviel
geändert. Warum soll wohl die Meinung der
Marineleitung in bezug auf die Lohngestaltung
sich nicht auch geändert haben? Ja , die Mei¬
nung der bisherigen Verhandlungspartner
brauchte sich nicht einmal zu ändern. Es hat
sich in Len letzten Wochen soviel im Reiche zu¬
getragen, datz es wirklich ein Wunder gewesen
wäre, wenn man — ja wenn man die Löhne
der Arbeiter,  die doch schon nahezu sie¬
ben Wochen  die gleichen sind, nicht nach
unten zu verändern beabsichtigenwürde.

Wie kann es auch anders sein. An Stelle
Brüning ist von Papen getreten. Das Amt des
einstigen Reichsarbeitsministers, der aus der
christlichen Gewerkschaftsbewegunghervorgegan¬
gen war, hat ein Mann von Gnaden der
Schwerindustrieund Hitlers Duldung inne. Doch
auch die Anweisungen und Forderungen dieser
Herren auf Lohnkürzung werden eines Tages
ihre Grenzen finden. Die Ereignisse auf den
Privatwerften sollten bestimmten Reichsstellen
eine Warnung sein. Die Lohn- und Arbeits¬
bedingungen der Privatwerften werden den
Prozeß einer geistigen Umstellungbeschleunigen.
Der Gedanke der Arbeitsniederlegung, des
Streiks, wird aus dem Bereit der Diskussion,
vielleicht schneller als mancher ahnt, Formen
der Wirklichkeit annehmen. Die Zeiten, wo der
sogenannte Mittelstand sich über die „hohen"
Löhne der Marine -Werftarbeiter mokierten,
sind ebenfalls vorbei. Die Geschäftsleutefüh¬
len den Verlust in gleichem Maße in ihren
Kassen wie ihn die Arbeiter im Geldbeutel
spüren.

Jeder Pfennig Lohnerhöhung pro Stunde
bedeutet für das Reich eine Minderausgabe
von 175 000 RM. jährlich. Diese Lohnerspar¬
nis ist Mindereinnahme der Arbeiterschaft. Ist
weitere Einschränkung. Aber diese Einschrän¬
kung wird auch in den Kassen der Geschäfts¬
leute fühlbar. Ob es auf die Begeisterung von
Hitler noch Einfluß haben wird, werden die
Wahlen zeigen. Jedenfalls stehen heute die
Lohnverhandlungen im Mittelpunkt der Dis¬
kussion in den Jadestädten. Noch ist es Be¬
sprechung. Wie lange noch, liegt an den In¬
stanzen. welche hierfür entscheidend sind. Eines
ist bestimmt. Der Hunger der Marinearbeiter
zermürbt Leib und Seele in gleicher Weise
wie bei den Arbeitern der Privatwerften . Das
die Folgen andere sein könnten, will uns schier

unmöglich erscheinen. Daher, wir haben ge¬
warnt. es ist wirklich seit langem genug. Noch
ist's zur Umkehr nicht zu spät. Erfolgt diese
nicht, dann mögen jene die Verantwortung für
alles Kommende tragen, die den Brotkorb für
die Marinewerftarbeiter nicht hoch genug hän¬
gen konnten. l-, 2.

Rüstringen » 21 . Juli.

MWtMe IIMgii
Sondersitzung des Landesschöffengerichts.

Das Landesschöffengericht hält am morgigen
Freitag in Rüstringen eine Sondersitzung ab,
und zwar in folgenden Sachen: 11 Uhr: Straf¬
sache gegen die Kaufleute Re. und Ro. aus
Norden, wegen Betruges und Urkundenfäl¬
schung; 3 Uhr: Strafsache gegen den Schlosser
T. und den Vertreter Fritz I ., Rüstringen, wegen
schwerer Urkundenfälschung und Betruges;
4.30 Uhr: Strafsache gegen den Motorenschlosser
Kurt V., zur Zeit in Haft, aus Rüstringen,
wegen Nötigung und tätlicher Beleidigung.

Die Zahl der Badegäste.
Die AmtlicheBadezeitung des gestrigesTa¬

ges verzeichnet in ihrer Kurliste die Namen von
rund 450 neuen Badegästenfür Wilhelmshaven,
von etwa 40 für Rüstringen und 25 für Rüster¬
siel.

Lustspielaufführung im Schauspielhaus.
Die Direktion des Schauspielhauses veran¬

staltet am Sonnabend, dem 23. d. M„ und
Sonntag, dem 24. Juli , abends 8.15 Uhr. ie
eine Aufführung des beliebten Lustspiels
„Margusrite durch Drei"  von Schwie-
fert. In den Hauptrollen sind beschäftig«
Irmgard Sornik. Elfriede Maruhn . Herbert
Hennies, Alfred Kert und Fritz Neumann.
Kartenvorverkauf an der Theaterkasse in der
Zeit von 10 bis 1 und ab 5 Uhr sowie in den
ZigarrengeschäftenNiemeyer. Ecke Markt- und
Parkstraße und Griem. Ecke Markt- und Prinz-
Heinrich-Stratze.

Von den Geflügelzüchtern.
Der Verein für Tierschutz und Geflügelzucht

sielt seine halbjährliche Generalversammlung
m „JeverländischenHof" ab. Die Ver ammlung
vurde vom ersten Vorsitzenden eröffnet und
>ann vom ersten Schriftführer die Rechnungs-
iblage vom Kassiererbekannt gegeben. Beschlos¬
en wurde die Einberufung der Generalversamm-
ungen zukünftig durch Postkarte erfolgen zu
a sen. Ueber die Wahl einer Ausstellungskom-
nission und Veranstaltung einer Lotterie für d,e
lusstellung im Herbst, soll in der nächsten Ver-
ammlung beschlossen werden. Der Ausflug soll
m Herbst nach Varel stattfinden, da anläßlich
es 40jährigen Jubiläums des Oldenburger Ver-
mndes in Varel ein Vertretertag abgehalte«
oird und eine Besichtigungdes dortigen Geslü»
Bhofes stattfinden soll.

Die Banter Distriktsversammlung.
Genosse Hünlich und Genossin Frerichs refe-

ierten im Eewerkschaftshausin einer Versamm-
ung der Banter Distrikte. Es war eine Ver-
ammlung, die aus vem Rahmen der üblichen
Wahlversammlungenherausfiel. Das Referat
es Genossen Hünlich  war so aufgeüaut, datz
wlitische Menschen einen reichen Gewinn aus
einen Ausführungen entnehmen konnten. Er
nachte scharf durchdachte, von hoher Warte aus
esehene Darlegungen Zustimmung und reicher
Zeifall bewiesen, datz die Ausführungen voll
>erstanden und empfundenwaren. Die Genossin

TolckmannLtzezier
Roman

von
Grete von Satz.

Schluß. - (Nachdruck verboten.)
Auf das Zureden von Lotte und Frau Men-

bn fuhr Jda schon am darauffolgenden Tage in
Begleitung Lottes nach Blankenburg, um in
Doktor Goldmanns Sanatorium zu gehen. Der
Doktor empfing sie selbst. Untersuchung war nicht
notig. Er wußte alles. Sein Bruder hatte ihm
alles berichtet. Ruhe hatte sie nötig für ihre ge¬
marterte Seele weiter nichts. Er wies ihr selbst
bas Zimmer an, in welchem sie wohnen sollte.
Ein Zimmer mit großem Balkon, nach dem Park
^ gelegen. Jda fühlte, hier war die ersehnte

Nach Schluß der Eerichtsferien sollte die
«chwurgerichtsverhandlunggegen Westphal be¬
ginnen. Nun war man schon mitten im Herbst,
und sie stand noch aus. Es war nun aber jeden
-oag mit der Festsetzung des Termins zu rechnen.

Lotte dachte mit viel Sorge daran, datz man
E als Zeugin laden würde. Das würde sie
«reder aus ihrer Ruhe reißen. Auf den zwan¬
zigsten Oktober wurde der erste Verhandlungs¬
tag festgesetzt.

Es kam aber nicht zur Verhandlung, denn
Mphal. aus Furcht vor der weltlichen Strafe.
^ zu seinem göttlichen Nichter . . .
Lotte fuhr nach Blankenburg, um Jda den
b Westphals mitzuteilen.
Es war an einem warmen stillen Herbst-

'chnsittag, als sie in Blankenburg eintraf.
altor Goldmann holte sie von der Bahn
m dem Wege von der Bahn zum Sanatorium
nll^ ihn. ob er von dem Selbstmord̂Westin der Zeitung gelesen habe?

es.
meine Schwester davon?

Er be-

. bekommt sie noch nicht zu lesen. Sie
? gewiß gekommen, um ihr die Nachricht zu
'Ngen. Frau Geyer?"

..Ja . Herr Doktor."
„Bitte, bringen Sie sie ihr möglichst scho¬

nend Lei. Auf eine heftige Eemütserregung
können wir uns bei ihr gefaßt machen."

Lotte versprach, sehr vorsichtigzu sein. Dok¬
tor Eoldmann bezeichne« ihr den Platz, an dem
sich Jda in den Nachmittagsstundenaufzuhalten
pflegte.

Sie war schon ziemlich bis zu diesem Platz
vorgedrungen, als Jda sie gewahrte. Mit
einem leisen Freudenschreieilte sie Lotte ent¬
gegen. Aber gleich kam ein angstvoll forschen¬
der Ausdruckin ihre Augen.

„Es ist doch nichts Schlimmes passiert.
Lotte?"

„Nein. Jda — nichts Schlimmes."
Sie setzten sich nebeneinander auf die Bank,

die tief im Grünen stand. Jda schob ihren
Arm durch den Lottes.

„Ist es hier nicht schön?" fragte sie leise.
„Sehr schön. Jda ."
„Und datz du bei mir List. Lotte, ist schön!"
Sie preßte Lottes Arm fest an sich. Der

Mutter ging es gut. sie und Anna Bruck
arbeiteten fleißig.

Trostlos war das. was Lotte durchgemacht
hatte trostlos war das Schicksal Jdas : trostlos
das der kleinen Nora, deren Mutter , nachdem
alle Versuche, zu ihrem Geld zu gelangen, ge¬
scheitert waren, mit einem reichen Russen, den
sie in einem Pensionat kennengelernt hatte,
auf Reisen gegangen war. ohne nach ihrem
Kinde zu fragen.

Aber wie alles vorübergeht, ging auch diese
Trostlosigkeitvorüber. Jda . die bis zum Win¬
ter im Goldmannschen Sanatorium gelebt, war
zu der alten Frau Goldmann gezogen, in derem
Hause sie einen Platz als Stütze gefunden hatte.
Sie fühlte sich geborgen in der Nähe der alten
warmherzigen Dame. Nora, lebte im Hause
Lottes.

Und Lotte selbst versuchtein angestrengter
Arbeit zu vergessen, was das Leben ihr an
Schwerem gebracht. Sie war jetzt täglich im
Geschäft, hielt das Personal gut im Zuge und
hatte Kopf und Hände überall. Die Angestell¬
ten nannten sie unter sich noch immer „Lotte

Menkin". aber sie zollten ihr viel Achtung.
Fräulein Krögel sagte, so oft man es hören

wollte, von ihr : „Das muß man der Lotte
Menkin lassen, tüchtig ist sie und gerecht ist sie
auch. Und was sie gar nicht ist: nachtragend.
Ich habe sie einmal tüchtig schikaniert, wie ich
bemerkte, daß Geyer ein Auge auf sie hatte.
Als ich sah, datz die Sache ernst wurde, sagte ich
mir: Wird die Geyers Frau , dann fliegst du.
Berta Krögel. Sie ist Geyers Frau geworden,
ich bin nicht geflogen. Daran könnt ihr sehen,
datz Lotte Menkin einen anständigen Charakter
hat."

Davon waren alle längst überzeugt. Man
begegnete ihr respektvoll wegen ihrer Tüchtig¬
keit: ihre stete Güte und Nachsicht machten sie
beliebt. Zuweilen geschah es. daß das Eeyer-
sche Kinderfräulein mit der kleinen Rosa ins
Geschäft kam. damit die Mutter ihr Kind nicht
den ganzen Tag entbehren sollte. Dann wurde
das kleine blonde Mädel, das mit seinen großen
blauen Augen jeden anlachte von allen gehät¬
schelt und verwöhnt. Ein schönes Kind, darüber
waren alle nur einer Meinung, der Mutter
Ebenbild; so ein schönes kluges Kind gab es
nicht sobald. Rosa ging ins fünfte Jahr.
Schade datz der Vater es nicht erleben durfte
es so zu sehen. Schade, daß das Kind ohne
Vater aufwuchs! Einige behaupteten: Es wird
gewiß nicht ohne Vater bleiben. Lotte Men¬
kin war noch jung, erst siebenundzwanzig! Und
viel schöner war sie geworden in den letzten
sechs Jahren!

Als sie Jakob Geyers Frau wurde, war sie
hübsch. Hübsch wie viele Mädchen. Heute war
sie eine schöne Frau . . .

Der Kontordiener trat an den großen Dop¬
pelschreibtisch. an dem Lotte Geyer und Gold¬
man arbeiteten, um zu melden, datz Frau Pro¬
fessor Donat und Frau Doktor John Frau
Geyer zu sprechen wünschten. Lotte glaubte
nicht recht zu hören.

„Wo warten die Damen?"
„Im Privatkontor."
„Gut. Sagen Sie ihnen, ich käme gleich."
Lotte sah zu Eoldmann hin.

„Was sagen Sie zu diesem Besuch? Ich Habs
meine Schwägerinnen seit Jahr und Tag nicht
mehr gesehen."

Eoldmanns Blick ruhte auf ihrem Gesicht,
„Sie werden mit einem Anliegen zu Ihnen

kommen."
Lotte nickte. Ihr Blick ging ins Leere.
„Jetzt wird Hanna die Nora von mir zurück!

fordern", sagte sie, und ihre Stimme bebte.
„Darauf müßten Sie doch vorbereitet sein,

Frau Geyer."
„Ich habe mir gesagt, daß der Augenblick

kommen mutz. Nun er da ist, findet er mich nicht
bereit."

Goldmannbegriff nicht. Sie hatte ein eigenes
Kind, was konnte ihr das fremoe sein?

„Ich habe das Kind lieb und mich daran ge¬
wöhnt; es wird mir schwer, es herzugeben."

„Soll ich mit Frau Donat darüber sprechen,
vielleicht, daß sie es Ihnen überläßt."

„Ich weiß nicht", sagte sie zögernd, „es ist
vielleicht ein Unrecht, was ich will. Das Kind
gehört zu der Mutter ."

„Bei Ihnen aber wäre es besser aufgehoben.
Frau Donats Verhältnisse sind nicht glänzend,
das Kind wird viel entbehren müssen.'"

„Woher wissen Sie ?"
Er zog die Schultern hoch. „Nun, man hört

doch. Auch den Johns geht es nicht gut."
Lotte erhob sich. Ihr Gesicht zeigte auf ein¬

mal einen entschlossenen Ausdruck. Jakobs
Schwestern sollten nicht Not leiden.

Hanna und Eva erhoben sich, als Lotte das
Zimmer betrat.

„Wir haben lange nichts voneinander ge¬
hört", sagte Hanna, „man braucht d' ch nicht fra¬
gen, wie es dir geht. Glänzend natürlich — man
sieht es dir an."

Lotte überhörte es.
„Bitte, nehmt Platz, und dann erzählt, wie

es euch geht und was euch zu mir geführt."
Von Eva kam die Frage nach Nora.
„Es geht ihr gut", sagte Lotte, und sah Hanna

an.
„Du willst Nora nun wohl zu dir ins Haus

nehmen?"
„Ins Haus ist gut! Ich habe längst kein Haus
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Schlußfolgerungen auf die Oldenburger Ver¬
hältnisse. Ihre Ausführungen zeugten von guter
Sachkenntnis. Auch dieser Vortrag wurde von
den Besuchern mit reichem Beifall ausgenommen.
— In der folgenden Aussprache  nahmen
mehrere Genossen das Wort und brachten ihren
Gedanken zu wichtigen Problemen der Jetztzeit
zur Sprache. Besonders wurde zu dem Thema
Arbeitsdienst gesprochen. Genosse Hünlich
faßte in seinem Schlußwort  die vorgebrach¬
ten Gedankenauf und brachte in klarer Weise
den Standpunkt unserer Partei zu allen diesen
Dingen zum Ausdruck. Mit einem Appell an
die. Versammelten, bis zum 31. Juli ihre ganze
Kraft in den Dienst der Werbung für unsere
Partei zu stellen, schloß der Leiter, Genosse Vie-
nup, die gutbesuchte Versammlung.

Blumenschauim Erodenschulgarten.
Die sonnigen Hundstage bringen die Vlüten-

pracht zur vollsten Entfaltung und überziehen
die einzelnen Rabatten mit den zartesten Far¬
ben. Auf den biologischen Beeten blühen Sei¬
fenkraut, Stechapfel, Seidenpflanze, Hauhechel,
Weidenröschen, Flockenblume, Lichtnelke, Ka¬
mille, Schafgarbe. Eselsdistel, Glockenblume,
Hohlzahn, Bärenschweif usw. Lilien leuchten
weiß und rot. Der Eisenhut färbt die Kelch¬
blätter dunklblau und stülpt das obere helm¬
artig über die beiden Nektarien. Die Scharlach-
Lichtnelke, im Volksmunde „Brennende Liebe"
oder „Kreuz von Jerusalem" genannt, geht mit
ihrer Blütenpracht zur Neige. Auf dem Stau¬
denbeet blühen Rittersporn, Kugeldistel, Alant,
Phlox, Spierstaude, Gartensonne und Eoldball.,
Im Gemeinschaftsgartenreifen die Oelfrüchte.
Die Gewürzpflanzen haben sich aut entwickelt.
Die Sommerblumen stehen in vollr Blüte. Im
Klassengarten wächst das Wurzelgemüse und
das Blattgemüse heran. Die Hülsenfrüchtelie¬
fern eine gute Ernte . Auf die Düngungsver-
suche wird besonders aufmerksamgemacht. Die
ersten Edeldahlien find aufgeblüht. Auch der
Steingarten mit seinen Lebensgemeinschaften
verfehlt nicht seine Wirkung. Im Teich blühen
Sumpfschlangenwurz und Schwanenblume be¬
sonders schön. Auf dem Heidebeet öffnen
Calluna und Erica die rosa Blüten . Im Alpi¬
num geben Hsoy, Lawendel, Heiligenpflanze,
Steinnelke und Deltanelke den letzten Schmuck.
Auf der höchsten Terrasse blüht das Edelweiß
in zwei Exemplaren. — Der Arbeitsschulgarten
ist am kommendenSonntag , dem 24. Juli , für
den öffentlichenBesuch freigegeben, und zwar in
der Zeit von 9 bis 11.39 Uhr. Alle Naturlieb¬
haber werden zur Besichtigung eingeladen. Ein¬
gang nördlich vom Schulgebäude.

Die Siebethsvurger Distriktsversammlung.
In einer recht gut besuchtenVersammlung

des Siebethsburger SPD .-Distrikts, zu der zahl¬
reiche Gäste erschienen waren, referierte gestern
abend Landtwgsabgeordneter Frerichs  über
das Thema „Der Schicksalskampf des
deutschen Volkes ". Der Redner begann
seinen Vortrag mit einer Betrachtung der
neuesten politischenVorgänge in Berlin. Den
Ernst der Lage klar herausstellend, forderte er
von jedem Parteigenossenund jedem Anhänger
der Eisernen Front gerade in jetziger Stunde
Disziplin, Klarheit des Denkens, Mut und
Verantwortungsgefühl. Er ging näher auf die
Ursachen der innerpolitischen Wandlung ein
und schilderte in einem ausgezeichnetenhisto¬
rischen Ueberblickdie Entwicklung der Dinge
bis zum Kabinett Brüning. Nach dem un¬
dankbaren Sturz Brünings habe das Kabinett
von Papen der Arbeiterschaftunverhohlen sein
wahres Gesicht durch die Fortsetzung der Not¬
verordnungspolitik gezeigt. Ein gleiches treffe
für die Nationalsozialisten zu, die sich bemüh¬
ten, ihre Verbundenheit mit dem neuen Ka¬
binett zu bestreiten. Abgeordneter Frerichs
wandte sich im weiteren Verlaufe seiner Aus¬
führungen dem Auftreten Herrn von Papens
in Lausanne zu und hielt mit Kritik hieran und
an dem nationalen Echo in Deutschland nicht
zurück. Nach einer Zurückweisungder jetzt in
Preußen wirksam werdenden Gewaltpolitik be¬
schäftigteer sich stark kritisch mit -den Verhält¬
nissen in Oldenburg, hierbei die national¬
sozialistische Theorie von einst der heutigen
Praxis gegenüberstellend. Zur bevorstehenden
Reichstagswahl appellierte er abschließendin

Bata-
das Opfer eines Attentats?

Sensationelle Meldungen der Wiener Vresse.
Die Wiener  Zeitung „Der Morgen" ver¬

öffentlicht heute sensationelle Ergebnisse der
Nachforschungen, die ihr Sonderberichterstatter
in Zlin gepflogen hat und die sich mit dem plötz¬
lichen Tod des SchuhkönigsVata befassen. In
Zlin soll noch immer große Erregung herrschen;
kein Mensch glaubt daran, daß Bata das Opfer
eines gewöhnlichenFlugzeugabsturzesgeworden
ist; man erklärt ganz offen, Laß ein Sabotageakt
oder ein Attentat vorliegen dürfte und führt für
diese sonderbare Behauptung sehr triftige Be¬
weise an.

Flugzeugkatastrophenin Zlin.
Vatas Abstum war nicht die erste Katastrophe

dieser Art in Zlin. In letzter Zeit sind von den
neun Maschinen von Bata nicht weniger als vier
abgestürzt. In Otrokowitzbei Zlin , wo Bata
einen eigenen Flugplatz besitzt und die er¬
probtesten Flieger beschäftigt, ereigneten sich
immer wieder geheimnisvolle Unfälle, deren
Ursache nicht zu erforschen war. Die erste Kata¬
strophe betraf einen Albatrosapparat , auf dem
einer von Baias AngestelltenFlugumerricht er¬
hielt . Einer der besten Piloten von Data be¬
aufsichtigtediesen llnterrich und verbessertemit
Hilfe eines Doppelsteuersdie Fehler des Neu¬
lings . Um so sonderbarer war es, daß die Ma¬
schine eines Tages bei gutem Wetter abstürzte,
wobei die beiden Flieger getötet wurden.

Im April dieses Jahres ereignete sich an der¬
selben Stelle , an der Bata abgestürzt ist, ein
zweiter Unglücksfall. Der Werbechef der Bata-
Werke, Franz Hustolec, stürzte ohne jede ersicht¬
liche Ursache ab und war auf der Stelle tot.
Noch merkwürdiger war ein dritter Unfall, der
glücklicherweisekeine Menschenopfer forderte.
Eine dreimotorige Fokkermaschineunternahm
mit einigen Angestellten der Werksleitung einen
Flug nach Prag . Kurz nach dem Start entdeckte

anfeuernder Weise an alle  Vevölkerungskreise,
nicht zuletzt an die Arbeitslosen und Rentner,
jetzt erst recht zusammenzustehen und alle Kräfte
einzusetzen gegen den Faschismus, für Freiheit,
Fortschritt und Friede, für die Wahl der sozial¬
demokratischenListe l ! — Eine Aussprache
wurde zu dem mit starkem Beifall bedachten,
erschöpfendenReferat nicht beliebt. Distrikts¬
führer Kupke ersuchte am Schluß das Gehörte
weiterzutragen und bis zum 31. d. M. noch
weit möglichst persönliche Werbung von Mann
zu Mann zu betreiben. Mit dem Kampfruf
.̂ Freiheit !" klang der Abend aus.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Noch

kühl, meist trocken, geringe Temperaturzunahme.
— Hochwasser ist morgen um 4.95 Uhr -und um
16.19 Uhr.
WilvelmShaverleeTagesbericht.

Mit den Oesterreichernins Watt.
Nach dem späten Eintreffen am Vorabend

war es kein Leichtes, am anderen Morgen
pünktlich um 8 Uhr zum Wattlaufen zur Stelle
zu sein. Bademeister Kotte hatte die Nord¬
strand-Badeanstalt zur Begrüßung der öster¬
reichischen Gäste geflaggt. Bevor die österrei¬
chische Jugend erschienen war, hatte sich bereits
eine große Anzahl Badegäste eingestellt. Die
Musikkapelleunterhielt die Anwesenden mit
flotten Märschen, außerdem vertrieb man sich
die Wartezeit mit Tauziehen, bei dem einmal
das schwache und einmal das starke Geschlecht
gewann. Nach Eintreffen der jungen Gäste
wurde zum Antreten geblasen. Unter Voran-
tritt der Musikkapelle und Führung des Bade¬
meisters setzte sich der Zug in Bewegung. Zuerst
wurden die Gäste an den schönen Sandburgen
vovbeigeführt. Dann ging der Weg über die
Wattbrllcke ins Watt. Abwechselnd mit Musik
und Gesang marschierte man bis zum Priel.

der Pilot , daß die Steuerung nicht richtig
funktionierte. Die Monteure hatten die Steuer¬
seile verkehrt angebracht; jede Bewegung des
Lenkrades löste das gegenteiligeManöver der
Steuerung aus , wodurch der Absturzunvermeid¬
lich wurde. Tatsächlich stürzte die Maschine fünf
Meter über dem Erdboden ab.

War Bata bedroht?
Man weiß, daß Bata viele Feinde hatte und

auch im Parlament von einigen Parteien sehr
heftig bekämpft wurde. Er selbst erwähnte
wiederholt, es könnte eines Tages ein Verrückter
auf die Idee kommen, ihn zu beseitigen. Es ist
anzunehmen, daß er öfters Drohbriefe erhielt,
die ihn beunruhigten. Aber auch sein stänoiger
Pilot Heinrich Broucek,  der zusammen mit
ihm abgestürzt ist. war in den letzten Tagen vor
dem Unglücksfall sehr unruhig und sprach immer¬
zu von der Verantwortung, die er trage.

Am Tage des Absturzes weigerte sich Broucek
zuerst beharrlich, die Reise anzutreten. Er
werde im Nebel nicht fliegen, erklärte er. Da
aber dis Berichte der Wetterstationen sehr
günstig waren, bestand Bata darauf , den Flug
in sie Schweiz zu unternehmen. Nach Ansicht
der Flugleitung setzte der Motor aus unbekann¬
ten Gründen, die Anlaß zu Sabotagegerüchten
geben, aus. Der Pilot verlor die Orientierung,
beging einige Fehler , die ihn noch verwirrter
machten; der Sturz des Flugzeugs war schließ¬
lich nicht mehr aufzuhalien.

Man stellt hier ernsthaft die Frage, wer
eigentlich ein Interesse daran gehabt haben
konnte, Batas Luftflotte zu sabotieren und
seinen Tod herbeizusühren. Einen Selbstmord
hält man für völlig ausgeschlossen. Vielleicht
wird die Untersuchungder Junker-Werke, die
diese auf eigene Faust führen, mehr Aufklärun¬
gen über diese mysteriöse Affäre bringen.

Zwischendurchwurde Heimatkunde betrieben
und Bockspringenveranstaltet. Mit großem
Gaudi ging es durch den Priel . Draußen an
der Fahrrinne wurde ein erfrischendesBad ge.
nommen. Sodann veranstaltete man unter
den Klängen der Musik Reigen und verschiedene
Tänze. Geschlossen marschierteman zum Nord-
str-and zurück und mit einem dreifachen „Gut
Schlick" löste sich der Zug auf. Die jungen
Oesterreicher waren von dem Gesehenen und
Gehörten sehr befriedigt; die begleitenden Ein¬
heimischen und Badegäste desgleichen, zumal
ihnen die Menschen aus dem andern Land
manche lustige Abwechslung boten.

Großkampftagim Boxen.
Von beteiligter Seite wird uns geschrieben:

Für unsere Jadestädte bilden diese, idealen
Sportzielen dienenden Kämpfe gewiß wieder
ein Ereignis . Nach längerer Pause wieder ein¬
mal ein Boxkampf der hiesigen Freien Boxer.
Viele Freunde, die diesem Sport huldigen, wer¬
den diese Veranstaltung begrüßen. Die hiesigen
Boxer haben die besten'Kräfte der Nordwestdeut¬
schen Ecke verpflichtet, um guten Boxsport zu zei¬

gen, Sport, der nicht um Geld oder Ehrenpreise
betrieben wird, sondern, nur um zu beweisen,
wie sehr auch die Arbeiterboxer mit dieser Kunst
vertraut sind und daß auch sie sich im eherenvol-
len Kampf zu behaupten wissen. Die besten
Kämpfer der Freien Kraftsportler werden den
Ring betreten, Boxer, die eine jahrelange Harts
Schule durchgemacht haben und schon in verschie,
denen Großstädten gute Erfolge erringen konn¬
ten. Jeder ist sich voll dessen bewußt, daß er
einem harten uns schlagkräftigen Gegner gegen¬
überstehen wird und darf wohl somit im voraus
schon gesagt werden, daß harte Kämpfe bevor-
stehen. Die jadestädtischen Boxer kämpfen in fol¬
gender Aufstellung: Hoßbach2 im Fliegen¬
gewicht, Kunde im Bantamgewicht, Lintner 1 im
Federgewicht, Futrowsky im Weltergewicht, Hatz¬
bach 1 im Leichtgewicht, Hillmer im Mit¬
telgewicht, Lintner 2 im Halbschwergewicht und
Harms im Schwergewicht. Wer diese Namen
hört, weiß, daß sie für guten Sport verbürgen.
Alle leisten sehr gutes im Angriff wie in der
Verteidigung. Nebenbei sei noch ganz besonders
auf die Leihen angekündigten Jiü -Jitsu -Kämpse
hingewiesen, welche ebenfalls im Boxpodium
ausgetragen werden. Auch hier kann nur der¬
jenige Kämpfe leisten, der ein sehr hartes Trai¬
ning durchgefllhrthat. Jiu -Jitsu ist für vielen
immer noch etwas Fremdes und sollte daher je¬
der einmal die sich bietende Gelegenheit nützen,
um sich die Kampfmethodendieses Sportes ein¬
mal näher zu betrachten. — Die Veranstaltung
findet statt am Sonntag , dem 24. Juli , nachmit¬
tags 4.39 Uhr. im „Werftspeisehaus". Der Ein¬
trittspreis beträgt 59 Pf ., für Arbeitslose und
Kinder 39 Pf. Die Kraftsportler erwarten einen
regen Besuch, damit auch diese Veranstaltung
eine wuchtigewird in den Reihen der vielen
sportlichenKämpfe innerhalb des Arbeiter¬
sportes.

Zusammenstoßzweier Fahrzeuge.
An der Ecke der Kieler und Hollmannstratze

stießen gestern zwei Fahrzeuge zusammen,
handelt sich um ein Hamburger Auto und um
ein Geschäftsfuhrwerk. Beide Fahrzeuge wur¬
den stark beschädigt. Ihre Insassen bzw. Füh¬
rer kamen mit dem Schrecken davon.

Das Vogelnest im Eisenbahnwagen.
Bei der Südzentrale entdeckten Kinder gestern

in der Ecke eines Eisenbahnwaggons einVogel-
nest mit vier Eiern. Es handelt sich um ein Rot¬
schwänzchennest, auf dem das weibliche Tier
fleißig brütet, obwohl der Waggon hin und her
transportiert wird.

Versammlung der Radiohörer.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstrrngeil

des Verbandes der Rundfunkhörer hielt im
„Parkhaus" ihre Mon-atsversammlung mit Da¬
men ab. Der Bezirksleiter erstattete Bericht
über die Ergebnisse der letzten Generalversamm¬
lung des ABdR. Da von der hiesigen Orts¬
gruppe ein Vertreter nicht entsandt worden war,
muß der Gesamtbericht erst noch abgew-artet
werden. Der Bezirksleiter beschränkte sich so¬
mit auf die vorläufigen Beschlüsse, die der
Wichtigkeit halber dem Berichte vor-ausliefen.
Es waren dies : Senkung des Eintrittsgeldes,
Äenderung über Erhebung des Beitrages und
Bezug der neuen Verbandszeitschrift „Die
Aetherwelle". Diese Beschlüsse wurden freudig
begrüßt, brachten sie doch immerhin eine der
Zeit entsprechende finanzielle Erleichterung für
diejenigen Mitglieder, die den Bezug der
„Aetherwelle" vorziehen. Der Gesamtbericht
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mehr. Bin bei Eva untergekrochen; sie kann mich
aber nicht mehr halten — hat selbst nichts."

„Also so steht es!" Lotte atmete tief auf.
„Wir wollten mal hören, ob du nicht etwas

für Hanna tun könntest?" sagte Eva.
Lottes Blick ruhte auf Hannas Gesicht. Es

war stark gealtert, seine feinen Züge waren ver¬
schwommen. Hannas Schönheit war hin, die
konnte also keinem mehr gefährlichwerden. Mit
dem Abenteurerlebenwar es nun wohl aus. Das
gab ihr eine gewisseBeruhigung, festigte den
Entschluß, den sie eben in rascher Eingebung ge¬
faßt.

„Wie dachtet ihr euch eine Hilfe von meiner
Seite ?" fragte sie.

Eva zog die Schultern hoch.
„Zu verlangen haben wir nichts mehr, aber

da du außer dem Vermögen, das dir unser Bru¬
der hinterlassenhat, auch wohl noch reichlich hohe
Einkünfteans dem Geschäft hast, wird es dir eine
Bagatelle sein, für Hanna ein Jahresgehalt aus¬
zusetzen."

„Ich will noch mehr tun. Den Anteil, den ich
an dem Eeschäftsaewinnhabe, will ich an euch
abtreten, zehn Jahre hindurch, bis Rosa erwach¬
sen ist."

Beide sahen sich überrascht an. Hatten sie
recht gehört?

„Wenn ihr mein Anerbieten annehmenwollt,
so will ich die Sache notariell festlegenlassen."

„Wie hoch sind die Ueberschüsse?" fragte
Hanna.

„Das kann ich nicht so im Augenblick sagen.
Sie sind auch nicht immer gleich."

„Eoldmann ist noch immer beteiligt?" fragte
sie weiter.

Lotte nickte. „Ja , prozentual."
Sie erhob sich, und Eva und Hanna auch.
„Ihr müßt schon entschuldigen, ich habe zu

dm. Wenn ihr noch etwas zu sagen habt . . .?"
Sie sah von einer zu anderen. Vor lauter

Bestürzungwußten sie nichts zu sagen.

„Was wird mit Nora? Wirst du sie zu dir
nehmen?" fragte Lotte.

„Es wäre mir lieb, sie könnte noch einstweilen
bei dir bleiben."

„Gut, ich behalte sie gern im Hause."
Hanna fragte mit keinem Wort nach dem

Kinde.
Wieviel das Geschäft wohl so im Jahre ab¬

wirft kalkulierte Hanna, als sie mit Eva auf der
Straße stand.

„Jakob hat sich wohl so auf fünfzig Tausend
im Jahre gestanden. Wenn das Geschäft noch
auf der Hohe ist — und es sieht ja so aus —,
dann sind wir schön heraus, Eva. Mit einem
Einkommenvon zehntausend Mark im Jahr kön¬
nen wir dann wobt rechnen."

Ihre Augen glühten. Aber plötzlich kam ihr
Mißtrauen.

„Ich kann nicht recht glauben, daß sie das so
aus gutem Herzen tut . Was kann sie dazu be¬
stimmt haben, uns ihren Anteil abzutreten?
Vielleicht steckt irgend etwas dahinter?"

„Na, man muß abwarten."

Lotte sprach zu Goldmann von ihrem Vor¬
haben. Er hörte zu, schüttelte den Kops und
sagte: „Das ist unpraktisch. Warum wollen Sie
oas tun? Geben Sie was ab, hin und wieder
ein Sümmchen, wenn's gerade nottut, aber wo¬
zu gleich den ganzen Jahresgewinn , der Ihnen
zufällt? Sagen Sie, wozu? Sie schmälern Ihre
Einnahmen, schmälern das Vermögen Ihres
Kindes !"

„Ich kann auf diese Einnahmen verzichten,
mein Kind auch. Mein Mann hätte seinen
Schwestern auch geholfen; was ich jetzt für sie
tue, wäre wohl auch in seinem Sinne.

Goldmann schüttelte den Kopf. Wie unpraktisch
oft Frauen fino . . .

Lotte hatte heute ein leichtes Herz. Sie war
froh über das, was sie getan. Es hatte sie oft be¬
drückt, daß die großen Einnahmen ihr allein zu-
flossen. Nun kam ein Teil davon wieder an An¬

gehörige der Eeyerschen Familie, was sie freute,
obgleich sie die Schwägerinnen gar nicht liebte.

Als Lotte nach Kontorschluß das Geschäft ver¬
ließ, fiel ihr ein, daß ihre Mutter am Tage tele¬
fonisch bei ihr angerufen hatte, daß sie in die
Gleditschstraße kommen möchte. Sie hatte so ge¬
heimnisvoll getan. Lotte ahnte eine lieber-

KZ
Vielleicht war Jda gekommen? Sie hatten

. seit Jahren nicht mehr gesehen. Jda konnte
sich nicht entschließen, nach Berlin zu kommen.
Und sie selbst hatte sich so ins Geschäft vergra¬
ben, daß sie sich auch nicht aus ihm lösen konnte.
In den letzten fünf Jahren hatte sie sich nicht
eine einzige Woche Erholung gegönnt. Die Mut¬
ter, die jeden Sommer auf vier Wochen mit den
Kindern an die See ging, hatte sie oft angefleht,
mit ihr zu kommen, aber sie hatte sich nicht dazu
entschließen können. Da waren ihr zu viel Men¬
schen. Unter frohen Menschen zu sein, erschien ihr
zu schwer. Sie konnte nur in Arbeit vergraben
ihre Tage hinbringen. Aber sie fühlte, jetzt hatte
sie doch Erholung nötig. Der Sommer war nahe.
Ein paar Wochen weiter, dann saß man mitten
darin. Was war die Berliner Luft wieder dick,
nicht zum Atmen! Jeder Atemzug war ein Mund
voll Benzin.

Sie winkte einem Auto.
„Zum Nollendorfplatz!" rief sie dem Chauf¬

feur zu. Um sieben Uhr wartete das Fräulein
mit Rosa und Nora am Untergrundbahnhof auf
sie.

Sie lehnte sich in dem Wagen zurück, sah in
das abendliche Gewühl der Straßen . Eine Er¬
innerung kam ihr an die Zeit, in der sie, so wie
eben ins Volster einer Droschke gelehnt, zum
Ab liefern fuhr.

Gott, wie schön das noch war ! Das Herz war
damals noch so voll von Elücksträumen— heute
war es so leer. So hoffnungsarm' Jh -w Gedan¬
ken suchten Hans Der hatte in all den Jahren
nichts von sich hören lasten, nicht einmal der

Anna hatte er geschrieben. Der hatte sie wohl
ganz vergessen. ,

Bald war sie vor dem Hause angelangt. S«
sah zum Balkon hinauf. Niemand stand ober.
Die zwei Treppen zur Wohnung nahm sie im
Sturmschritt, aber an der Tür blieb sie stehe«,
die Hand auf ihr laut pochendes Herz gepreßt.
Die Mutter sollte nicht merken, wie töricht !«
noch war.

Plötzlich wurde die Tür geöffnet.
„Lotte — na, Jott sei Dank, da Liste ja !"
Um Augen und Mund der Mutter war he«»

so ein geheimnisvolles Lächeln. ,
„Ich muß noch was einholen, Lotte, jeh' IM

in die Vorderstube. Du wirst erwartet."
Und dann war sie weg und die Tür dek

Stube ging auf.
„Hans — du? Hans !" Sie hing an seinem

Halse.
.Lotte!"
Sie küßten sich heiß, leidenschaflich. Als rvoll

ten sie nachholen, was sie in den Jahren der
Trennung versäumt.

„Lotte, komme ich nicht zu spät?"
Sie hob die zuckenden Lippen zu ihm, «"'

fähig, ein Wort zu sprechen.
Als er sie endlich aus seinem Arm ließ, ek'

fuhr sie, warum er nicht früher gekommen. Jahr-
voll harter Arbeit und rastlosen Fleißes läge«
hinter ihm. Von diesen sprach er nicht viel.

„Daß ich nie von mir hören ließ, Lotte, dsM
hatte seinen Grund darin : Ich fühlte, daß
erst von Grund auf ein anderer werden mE-
ehe ich mich dir wieder näherte. Ich habe
über dein und mein Schicksal nachgedacht. M-
es uns an Leid gebracht, Lotte, ist aus ineE
Schwäche, meiner Mutlosigkeit gekommen,
mit Hab' ich dich ins Unglück Hineingetrieben-
Doch, doch, Lotte, so war es. Sieh mich Nicht.!
an.

Sie senkte die Lider. ,
„Du warst so stark in deiner Liebe, Lot»>
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Kleine Reportagen.
Das Grab der 500 Jungfrauen.

Am Fuße eines Hügels in Merrick County
im nordamerikanischenStaate Nebraska ent¬
deckten Arbeiter in einer Art Höhle eine Masse
Skelette. Schmuck und Halsketten und ähnliche
Gegenständeveranlaßten den Vorarbeiter, un¬
verzüglich an den Rektor der Universität von
Nebraska Mitteilung zu machen, der sofort jede
weitere Berührung des Grabes verbot, so daß
die Archäologen, die herbeieilten, alles fast voll¬
ständig unberührt fanden.

Die Gelehrten sind sich nach eingehenden
Studien und Erhebungen an Ort und Stelle
darüber einig, daß Pickel und Kreuzhacke der
Arbeiter hier das lange gesuchte Grab der Jung¬
frauen von dem Stamm der Skidi ' aus der
großen indianischen Familie der Pawnee ans
Licht gebracht haben. Es sind dies Mädchen
gewesen, die alljährlich zu bestimmter Zeit dem
Morgenstern als Opfer dargebracht worden
waren. Die letzte der Jungfrauen , die auf Len
Opferstein geschlepptwurde, wobei ihr das
Herz mit der heiligen Binde umschnürt wurde,
ist genau vor 112 Jahren dem blutigen Kult
dargebrachtworden. . .

50 Jahre haben die amerikanischenForscher
der indianischenVolkssitten vergeblichdas Ge¬
heimnis der wirklichen Oertlichkeit des wirk¬
lichen „Grabes der Jungfrauen " aufzuhellen
gebraucht . Es blieb bis heute ein Geheimnis
der Pawnees, das der Vater dem Sohn mit¬
teilte, und der letzte dieses ausgestorbenen
Stammes längst mit ins Grab genommen hatte.

Man hat geschätzt, daß die aufgefundenen
Knochenetwa 500 Personen zugehören, was
bedeutenwürde, daß die Menschenopfer an die¬
ser Stelle seit 500 Jahren dargebracht worden
sind. Weil die Opfer dem Morgenstern, der
als eine Göttin betrachtet wurde, galten, sind
auch die aufgefundenen Knochensämtlich solche
von jungen Mädchen, die wahrscheinlich in er¬
bitterten Kämpfen von feindlichen Stämmen
geraubt wurden.

Wo der erste Tabaksrauch aufstieg.
In „Leigh's New Pocket Road-book", einem

kleinen Reisehandbuchaus dem Jahre 1839,
steht folgende Notiz über das englische Dörflein
Jslington , wo Sir Walter Raleigh, der be¬
rühmte Seefahrer und Abenteurer, der den
Tabak nach Europa gebracht hat, einst lebte:
„Ein ausgedehntes Dorf, bekannt wegen der
Gesundheit seiner Luft sowohl, als auch des¬
wegen, weil es einen großen Teil der Haupt¬
stadt (London) mit Milch versorgt. Es hat
vier Kirchen und verschiedeneKapellen und
Zusammenkunftshäuser. Der Pied Bull Gasthof,

,, kürzlich niedergerissen, soll von Sir W. Ra¬
leigh bewohnt und das erste Haus in England
gewesen sein, wo Tabak geraucht wurde."

Die Stadt der 70 080 Gaslaternen.
Die Zeiten, wo in Berlin allabendlich die

Laternenanzünder die trübleuchtenden Gas¬
lampen anzündeten, sind längst vorüber. Heute
würde diese Arbeit allerdings auch einen er¬
heblichenAubeitsaufwand erfordern. In den
vielen Straßen, auf den strahlendhellenPlätzen
der Innenstadt spenden allabendlich 70 000
Gaslaternen ihr Licht,, neben denen die Zahl
der elektrischen Lampen verhältnismäßig gering
ist. Jede Gaslaterne vereinigt je nach der für
ihren Standpunkt erforderlichen Leuchtkraft 2
bis 20 Glühstrümpfein sich.

Die Zeit, zu der täglich die Lampen in der
Stadt Berlin angezündet werden, richtet sich
ganz nach der Witterung und der Jahreszeit.
Ungefähr liegt -der Zeitpunkt fest, aber alltäg¬

lich wird von einem Lichtmeßbeamten durch
einen Lichtmeßapparat genau die Minute be¬
stimmt, in der die riesige Schar der Laternen
aufflammen soll. Der Lichtmeßbeamtegibt das
Signal an 40 Reglerstationen, die über ganz
Berlin verteilt sind, weiter und alle erhöhen
dann gleichzeitigden Gasdruck so stark, daß
die Selbstzündung, mit denen die Gaslaternen
versehen sind, dadurch in Tätigkeit tritt und
gleichzeitigin der ganzen Stadt erstrahlen die
Gaskandelaber.

Wie groß der Verbrauch an Gas für die
Straßenbeleuchtung Berlins ist, kann man sich
am besten vor stellen, wenn man hört, daß eins
einzige Minute Licht 80 RM . kostet. Der Ver¬
brauch für die Nacht schwankt je nach der Iah -'
reszeit zwischen 20 und 25 000 RM.

Der Maultaschenfisch.
Im Berlin Aquarium befindet sich eine

Fischart, die eine seltsame Art der Fortpslan
zung hat. Das Männchen wühlt mit dem Maul
Löcher in den mit Sand bedeckten Boden des
Bassins. In diese Löcher legt das Weibchen
sodann seine Eier ab und nunmehr streicht das
Männchen über dieses Eierlager hinweg und
erzielt auf diese Weise die Befruchtung der
Eier. Nachdem es die Eier befruchtet hat,
nimmt das Weibchen sie ins Maul , um au-
diese Weise die Eier vor der Gefahr des Ver
zehrtwerdens durch Krebse und andere Fische
zu schützen. Die Eier werden im Maul aus
gebrütet und dort entschlüpfenauch die Fun
gen. Diese zarten, kleinen Fischchen werden
aber auch nach ihrer Geburt noch von der Mut
ter sorgfältig beschützt. Genau wie eine Enten
mutter mit ihren Jungen, so schwimmt die
Fischmutter mit den Kleinen umher und sobald
stch eine Gefahr nähert, nimmt sie ihre Jungen
wieder schützend ins Maul.

Der Trapprsten -DrrmtrgQM.
In Theresienstadt  ist auch für das

starke Geschlecht trotz aller gegenteiligen über?
heblichen Aeußerungen die Konjunktur am
Heiratsmarkt äußerst schlecht, denn mit .Romeo-
Leidenschaftund Treuebeschwörungenläßt sich
selbst auf Stottern leider kein Hausstand grün¬
den. Was soll also ein junger, hübscher Mann
tun, um die Konkurrenz aus dem Felde zu
schlagen, noch dazu, wenn er kein Geld hat?
Er inseriert zunächst einmal, wie viele seiner
Schicksalsgenossen, in der Zeitung, preist mehr
oder minder diskret seine männlichen Tugenden
an und legt, wie jüngst zu lesen war, ein Trap¬
pistengelübdeab, für ein Fahr zu schweigen.
Vielleicht macht der Sonderling mit diesem
originellen Vorschlag sogar sein Glück. Viel¬
redner gibt es mehr als zuviel auf der Welt.
Auch der betörenden Suada gegenüber sind die
Damen von heute mißtrauischgeworden, und im
Tempel der Vesta hat man sicher auch früher

nicht galante Konversation gemacht. Einem
phrasendrechselnden Schwätzer wird manche
Frau daher bestimmt den stummen, aber dafür
um so leidenschaftlicherenLiebhaber vorziehen
schon weil die meisten Bonmots nicht eigene
geistige Produkte zu sein pflegen. Und nun
erst in der Ehe! So ein stummer Denker wird
kaum im Wirtshaus hocken, wo nur bramar¬
basierende Anekdotenerzähler und renommie¬
rende Don Juans Hahn im Korbe sind. Selbst
die Gefahr eines Flirts , des verfänglichen
Frage- und Antwortspiels, ist gebannt. Also
hundertprozentige Treuegarantie ! Und dann
wettert der Teure nicht, wenn das Essen versal¬
zen ist, schlägt nur fromm die Augen zum Him¬
mel auf, wenn die Schneiderin zu oft erscheint,
und ringt beschwörenddie Hände, wenn die
Gattin mit einem chevalereskenGast allzu
intensiv plaudert.

Fattboolmördee auf-er Donau.
Modernes Virateutum.

Wiener Brief.
Por einigen Tagen fand man in der Nähe

der Wachauer Bahnstrecke den 48jährigen Bauer
Christoph Reh mit durchschnittener Kehle tot
auf. Man hatte ihm 3000 Schilling, die er zur
Sparkasse nach Melk tragen wollte, und eine
goldene Uhr geraubt. Jetzt wurde der Hilfs¬
arbeiter Johann Brummer unter dem Verdacht
verhaftet, den scheußlichen Mord begangen' zu
haben. Nach kurzem Leugnen legte er ein Ge¬
ständnis ab. wobei grauenhafte Einzelheiten
bekannt wurden.

Zusammenmit einem zweiten Burschen, dem
Igjichrigen Ferdinand Schweller, hatte Brum¬
mer den Plan gefaßt. Faltbootfahrer auf der
Donau zu überfallen, die Faltboote zu ver¬
senken und die Besitzer totzuschlagen. Es ging
ihnen dabei nicht nur um die Beute, sondern
sie wollten, wie Brummer erklärte, prügeln
und töten. Zweifellos hatten sich die beiden
pathologischenBurschen in phantastischeMord-
und RauLgeschichten verstrickt und suchten Opfer
für ihre grauenhaften Mordpläne.

Knapp dem Tode entronnen.
Im April fuhren die Leiden in einem Boot

auf die Donau hinaus , wo sie sich einem
ahnungslosen Faltbootfahrer aus die Fersen
hefteten. Sie hatte Holzknüppelmitgenommen
und verabredeten untereinander, das Faltboot

zu kentern und dessen Besitzer mit dem Knüp¬
pel zu erschlagen, bevor er ins Wasser springen
könnte.

Der Faltbootfahrer schwebte in größter
Todesgefahr, ohne auch nur das Geringste zu
ahnen. Er entging nur dadurch dem sicheren
Tode, daß plötzlich ein zweites Faltboot auf¬
tauchte, worauf die Mordgesellenoorzogen, die
Verfolgung aufzugeben und nach Haufe zu
fahren.

Schon am nächsten Tag versuchteBrummer,
auf der Chausseenach Melk einen Motorrad¬
fahrer zu überfallen. Seinem Komplizen er
klärte er, er wolle diesmal nicht eher Weg¬
gehen, bis er ein Opfer gefunden und durch
Schläge mit dem Holzknüppel„erledigt" habe.
Auch diesmal entging ein Ahnungsloser nur
dadurch dem Tode, daß er in sehr raschem
Tempo an den beiden Strolchen vorbeifuhr.

Selbst dem Komplicen graut es.
Brummer gab seine Pläne nicht auf. Er

schlug Schweller vor, nunmehr ein Drahtseil
über eine Chaussee zu spannen, um die In¬
sassen vorbeifahrender Autos auf diese Weise
zu köpfen. Das war selbst dem rohen Burschen
zuviel und er erklärte, sich an solchen Dingen
nicht mehr beteiligen zu wollen. Tatsächlich
gab er den Verkehr mit Brummer auf.

Dieser beschloß darauf, den ihm gut bekannten

Me wir rum Theater kamen.
Lmie Mannheim.

, Ich bin durch Schiebung zum Theater ge¬
murmen. Meine Mutter schob mich auf die
Vühne, als ich zitternd und zähneklapperndvor
Lampenfieberals vierzehnjährige Göre hinter
den Kulissen einer Dilettantenbühne in Fried-
rrchshagen stand und als Käthe in „Alt-Heidel-
derg" auftreten sollte. Aber obwohl ich die
-proben mit großer Begeisterung und völliger
Unbefangenheit absolviert hatte , am Abend,
knapp bevor mein Stichwort siel, bekam ich cs
Mit der Angst, daß ich vor Verzweiflung zu
meinen anfing und nicht auftreten wollte.

Erst entstand geradezu ein Handgemengein
Au Kulissen, denn man wollte auf die Mit-
wirkuiig der Hauptrolle nicht gern verzichten,
uoes Zureden half nichts, schließlich wurde ich
Mit einem etwas plötzlichenRuck meiner Mut-
f-s Ni dies« neue Welt versetzt, in der ich
mich nun gezwungenermaßenbehaupten mußte.
8rechh ^ draußen, da ging's mit großer
- Kritiker vom „Lokalanzeiger" hatte sich
n diese Vorstellung verirrt . Der „entdeckte

- Unter der Devise „Alt-Heidelberg an
KT;,Werspree" schrieb er mir eine großartige

"k. — er hatte mich für eine erwachsene
TManjpielerinschalten . Von diesem Moment
-T Lar ich an der Schule weniger interessiert
^ ich blieb ganz aus . Mein Vater war dagegen
M,,!? *̂ Ete ich von zu Hause aus. Meine

unterstütztemich heimlich, nachdem ich
e„ Airer Freundin auf ein möbliertes Zimmer

war, wo wir aus einem Teller und mit
< r̂ Gabel aßen. Ich erhielt das Angebot,
st,/^ igene Kosten nach Hannover zum Vor-

^ fahren. Meine gute Freundin ver-
iK ? mir die fünfzig Mark zu diesem Zweck,
ywAaante hinfahren. Man verlangte, um

a°n Fähigkeiten auf den Grund zu gehen,

das Vorspiel einer Szene aus dem Klassiker:
„Oh, diese Leutnants". Beim Abgehen hatte
ich die treffenden Worte zu sagen: „So etwas
sagt man nicht zu einem deutschenMädchen!"
Ich war scheinbar wenig eindrucksvollin dieser
Nolle — ich wurde nicht engagiert.

Ich schloß nach Brandenburg an der Havel
ab. Mit Chorverpflichtung. Es war furchtbar.
Um meine Aversion gegen den Direktor einiger¬
maßen zum Ausdruck zu bringen, schrieb ich auf
eine offene Postkarte die kritischen Worte: „Der
Direktor ist der größte Schweinehund, der mir
bekannt ist . . , usw." und verlor dieses Billett
d'Amour mit Vorbedacht, so daß es durch die
Hand der liebwerten Kollegen mit rohrpost¬
artiger Schnelligkeitin die Hände des so zärt¬
lich bedachten Theaterleiters gelangte. Damit
aber die erstrebte Wirkung auch bestimmt ein¬
träfe, ging ich laut schimpfend umher, bis ich es
endlich dazu brachte, daß ich mitten in der Por-
stellung von „Die Jüdin von Toledo" (man
hatte tückischerweisenur meinen „Tod" im
dritten Akt abgewartet, um mir das zu ver¬
künden!) entlassen wurde.

In Berlin hörte ich, daß ein Direktor Täsch¬
ner „Truppen" für sein Fronttheater in Libau
sammelte. Dem redete ich zu, mich mitzuneh¬
men, er hatte nicht die geringste Vakanz, Also
saß ich vierzehn Tage später mit ihm und den
Kollegen und — gefangenen Russen — im un.
geheizten, überfüllten Soldatentransportzug
nach Libau. (Damals setzte ich alles durch, was
ich wollte.) In Libau war es herrlich.

Täschner gab uns Selbstvertrauen und
jedem eine eigene Wohnung, das heißt, das tat
eigentlich die Stadt , die über alle von den
Russen verlassenenRäume verfügte. Man stelle
sich vor, wie ich sechzehnjährige Diva mich
fühlte, mit meiner eleganten Achtzimmerwoh¬
nung. mit eigenem Dienstmädchen, mit meiner
Statbeschäftig'ung (Gage 70 Reichsmark), mit

meinem ständigen Partner Conny Veidt, mit
meinen Welterfolgen in der Stadt Libau, mit
zwei Schlitten oder Wagen voll Blumen, die
meinem eigenen Gefährt nach so mancher
Abendvorstellungfolgen mußten (das Publikum
bestand nur aus Uniformen — vom Gefreiten
bis zum Leutnant !). Ich widerstand der Ver¬
lockung, länger als eine Saison auf den Lor¬
beeren von Libau zu weilen. Und mein famoser
Direktor Täschnersetzte es durch, daß ich Leo¬
pold Jeßner für Königsberg vorsprechen und
dableiben durfte, (Er hatte nämlich auch keine
Vakanz für mich, aber damals setzte ich durch,
was ich wollte. Siehe oben.)

Einige todunglückliche Monate in Königs¬
berg. JH spielte nichts. Aber dann die Hed¬
wig in „Wildente". Der Erfolg war so groß,
daß ich von nun ab alles spielte bis zur Lule
(mit siebzehn Jahren ). Julius Bab ließ mich
Mayßler, dem Direktor der Berliner Volks¬
bühne, vorsprechen: so kam ich nach Berlin.

Es wird oft gesagt: die persönliche Note
eines Schauspieler, die ihn später aus der
Menge heraushebt, wäre ihm von vornherein
angeboren. Ich bin ein Beispiel für das
Gegenteil. Es hat lange gedauert, bis ich auf
der Bühne heiter sein und richtig lachen konnte.
Der obere Teil meines Gesichtes blieb immer
traurig . Das lernte ich erst ganz allmählich:
aber das andere, was viele sich erst mühsam
erwerben mußten: Sicherheit, Gelöstheit — das
Hab' ich von vornherein gehabt.

Man muß in erster Linie leben. Reisen —
das halbe Leben für mich! Dann Autofahren.
Schwimmen (bitte: ich habe Rekorde, Weise
und so).

Wünsche: Wenn ich am Theater bleibe, so
sehe ich das Gebiet, auf dem ich meinen künst¬
lerischen Höhepunkt erreiche, erst in der Zu¬
kunft. „Weibsteufel", Frau John in „Ratten ",
sie Rollen der weiblichen Kroftnaturen , diesen
strebe ich zu-

Das Theater ist schön. Aber rn erster
Linie — das Leben!

Bauer Reh zu ermorden. Er folgte Hm eines
Abends auf dem Wege nach Hause, überfiel
ihn plötzlich von hinten, warf ihn zu Boden
und schnitt ihm die Kehle durch.

Inzwischen ist auch Schweller wegen Teil¬
nahme an den beabsichtigtenUntaten auf die
Faltboot-Fahrer und auf Motorradfahrer ver¬
haftet worden. Auch er legte sofort ein Ge¬
ständnis ab. Er behauptet, gänzlich unter
dem Einfluß des Brummer gestandenzu haben.

VraMscheWinkefürHausfraue«
_Erste Hilfe Lei Brandverletzungen.

Wer am Herde hantiert , wird auch bei gro¬
ßer Vorsicht nicht immer eine Brandwunde ver.
meiden können. Niemals soll man diese mit
kaltem-Wasser behandeln. Ein bewährtes Mit¬
tel ist, die verbrannte Stelle sofort mit Mehl

-zu -bestäuben, so daß sie vollständig davon bedeckt
ist.. Das Brennen wird fast sofort Nachlassen.

.Diese-Trockenbehandlung hat große Vorzüge
gegenüber jeder anderen Bchandlungsweise.
-Man kann aber auch einige Tropfen Oel auf
die verbrannte Stelle träufeln , dadurch wird
die-Heilung beschleunigt. Das dritte Mittel ist,
aus einem Ei die an der Schale haftende
Jnnenhaut Herauszutrennen und sie mit der
feuchten Seite auf die Haut zu legen. Dies
EHautpflaster muh dann so lange auf der
Wunde bleiben, bis die Haut darunter sich er.
neuert hat.

Wie behandelt man lackierte Möbel?
Lackierte Möbel verlieren allen Glanz,

wenn man sie mit Wasser und Seife reinigt.
Das beste ist, einen Lappen mit Baumöl an-
zufeuchtenund den zu säubernden Gegenstand
damit gründlich abzureiben- Er ist dann mit
einem trockenen weichen Tuch nachzuputzen.
Sind auf polierten Möbeln durch daraufgestellte
heiße Gefäße Ränder und Flecke entstanden, so
muß man die beschädigte Stelle mit einem wei.
chen Korken reiben, den man in einen Brei
aus Oel und Zigarrenasche getaucht hat. In
fast allen Fällen werden die Flecke verschwin¬
den.

Wie reinigt man Elasflaschen?
Wasserflaschenund -Karaffen werden durch

das sich ansetzende Wasser oft unansehnlich und
trübe und sind durch einfaches Ausspülen mst
Wasser nicht zu säubern. Ein ebenso gutes wie
einfaches Mittel ist, Kaffeesatz in die Flaschen
zu tun und dann mit klarem Wasser tüchtig
darin zu schütteln. Aller trübe Ansatz wird
völlig verschwinden und das Glas klar werden.
Nicht ganz so wirksam ist das Mittel , in die
Flaschen, Karaffen, Vasen usw. gestoßeneEier¬
schalen zu tun. Auch Schrot hat eine gute
Wirkung, aber Kaffeesatz dürste vor allen
anderen Mitteln den Vorzug verdienen. Das
Verfahren ist ebenso billig wie bequem.

Der neue Direktor des Internationalen
Arbeitsamts in Berlin.

M«

Dr. Butler (links ) und Dr. Donau, der
deutsche Vertreter des Genfer Arbeitsamts,
auf dem Wege zum Reichskanzler. — Der
neue Direktor des Internationalen Ar¬
beitsamtes in Genf, der Engländer Dr. Z.
B. Butler , ist zu einem kurzen Aufenthalt
in der Reichshauptstadt eingetroffen, um
über wichtige internationale Fragen mit

den Reichsbehörden zu verhandeln.

Kriegssteuern in alter Zeit.
Als der römische Feldherr Sulla (vor rund

2000 Jahren ) Asien verließ, legte er der Provinz
Kleinasien eine Kriegssteuer von etwa 100 Mil¬
lionen Mark nach unserem Gelds auf, eine für
ene Zeit unerhörte Summe. Römische Kapita¬

listen hatten diese Summe dem Staate geliehen
und sie hatten, um sich schadlos zu halten, das
Recht bekommen, Steuern einzutreiben und Zoll
zu erheben. Das taten sie in solchem Umfange,
daß sich durch Wucherzinsender Betrag in zehn
Jahren auf das Zehnfacheerhöhte. Die ganze
Provinz verarmte durch diese kapitalistische
Ausbeutung, bis Luculles die Schuldsummeauf
200 Millionen herabsetzte. Die Folge seines Vor¬
gehens aber war, daß man ihn aus dem Ober¬
befehl verdrängte. Lucullus hat dann als sehr
reicher Privatmann jene berühmten Schlemmer¬
gelage veranstaltet, durch die er bis in unserer
Zeit sprichwörtlichgeblieben ist.

Ein Zoomond.
Die Direktion des Londoner Zoologischen

Gartens ließ eine Anlage zur Erzeugung von
künstlichemMondschein errichten. Die Anlage
verfolgt den Zweck, den Besuchern des Zo-üogi-
chen Gartens die allgemein nur bei Nacht sicht¬

baren Meeresti?re des Aquariums auch bei Tage
zeigen zu können.
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Kirchlilhe NchrWcii.
Emngeliilhe Kirtze zu Brate.

Sonntag, den 24, Juli : Gottesdienst. 8 Uhr
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eksÄgtrOnDer nächsten Monatsversammlung.
Im.-weiteren Verlaufe der Versammlung wurde
^,as am 1- Oktober vorgesehene Stiftungsfest
Gehandelt, wozu die noch fehlenden zwei Damen
in den Vergnügungsausschußgewählt wurden.
Auch die Frage des Bastelraumes konnte end¬
gültig geklärt werden. Die jeden Mittwoch
stattfindenden kostenlosenBastelabende finden
nunmehr im Radiohause Teigler beim Vereins-
mitgliede Breinker, Ecke Kaiser- und Kronprin-
zenstratze, statt.

Aus dem Nordbad.
Gefunden wurden am Nordstrand ein gol¬

denes Halsband, ein Sporthemd, verschiedene
Badekappen und diverse Kleinigkeiten. Die
Sachen können jederzeit beim Bademeister ab¬
geholt werden.

Weitere Lloydfahrten.
Am Freitag veranstaltet der Norddeutsche

Lloyd mit seinem Doppelschraubendampfer
„Glückauf" eine Fahrt von Wilhelmshaven nach
Bremerhaven. Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt
g Uhr, Rückkunft in Wilhelmshaven 20 Uhr.
Musik und Tanz an Bord. Zn Bremerhaven
haben die Passagiere einen mehrstündigenAuf¬
enthalt. — Am Sonnabend fährt „Glückauf" von
Wilhelmshavennach Bremerhaven-Bremen. Die
Abfahrt erfolgt um 8.30 Uhr, Ankunft in Bre¬
merhavengegen 12 Uhr. Interessenten Ut hier¬
durch Gelegenheit gegeben, eine schöne Seefahrt
zu unternehmen, und sie haben außerdem die
Möglichkeit, den Schnelldampfer „Columbus"
zu besichtigen. Sonderpreis für Besichtigung des
Dampfers „Columbus" für FahrtteUnehmer
1 RM. Ausgabe der Befichtigungskartenerfolgt
nur an Bord. Von Bremerhaven aus findet
Weiterfahrt weseraufwärts nach Bremen statt.
Ankunft in Bremen 16 Uhr. Der Fahrpreis für
die Strecke Wilhelmshaven— Bremerhaven be¬
trägt 2 RM -, .von Wilhelmshaven bis Bremen
(Freihafen 1) 4 RM. Musik an Bord.

IgdeWdMOe VermMalümgen.
Deutsche Lichtspiele. Ab heute im neuen Pro¬

gramm „Das Flötenkonzert von Sanssouci".
Kammer-Lichtspiele. W heute das neue Pro¬

gramm. Im Mittelpunkt „Es war einmal
ein Walzer".

Kurkonzert. Heute 8 Uhr: Kurkonzert auf dem
Adalbertplatz.
IadeWHUche MMchau.

Capitol-Lichtspiele. Die Spielfolge bringt
diesmal zunächst einen stummen Film, einen
Wildwestschlager mit wilden Ritten, Box¬
kämpfen-usw. Ein junger Polizeireiter macht
eine Gaunerbande unschädlich, deren Führer
es nicht nur auf das Geld eines Mannes, son¬
dern auch auf dessen Enkelin abgesehenhatte.
Außerdemlaufen als kleinere Filme ein Ton-
Trickfilm„Flick der Frosch als Dorfschmisd"
und ein Kulturfilm, der die Gegend um Gar¬
misch-Partenkirchen in schönen Bildern an den
Besucher vorübergleiten läßt . — Der Haupt¬
film „Kameraden im Westen"  oder zu¬
treffender „Der Verteidiger hat das Wort" ist
kein Kriegsfilm im wahren Sinne des Wortes.
Er behandelt nur das Einzelschickfal eines fan¬
gen amerikanischenRevue-Sängers , der in den

daß du ohne Besinnen mit mir in ein Leben voll
Armut und Entbehrungen gegangen wärest."

Sie hob wieder beschwörend den Blick zu ihm.
„Hans, ja, so war's. Aber nun sprich nicht

mehr davon, nie mehr, Hans."Ihre Stimme bebte.
„Du bist jetzt bei mir — nun ist alles gut.

Wir vergessen, was war."
Er nahm ihre Hände in die seinen.
„Nein, Lotte, vergessen können wir das nicht,

man kann das nicht einfach auslöschen. Aber
gutmachen, soviel wrr können, das wollen wir ."

Sie schmiegte sich fest in seinen Arm.
„Ja, Hans, das wollen wir!" Wie ein Ge¬

lübde klang es . . .
Hatte man es nicht gesagt, daß die Lotte

Menkin sich wieder verheiraten würde? In
Gruppen stand das Personal in den Arbeits¬
raumen zusammen und besprachden Fall.

.„Und 'ne gute Partie macht sie", wußte die
Krögel zu erzählen. „Ingenieur ist ihr Zukünf-
uger und 'ne Maschinenfabrik hat er gekauft.
Und die Lotte darf ihm nichts von ihrem Gelds
in die Ehe bringen, alles gehört jetzt der kleinen
Rosa.«

Mutter Menkin hatte ihr das alles erzählt.
Man schütteltedie Köpfe. Die hatte doch ein
Glück, die Lotte! Einige ältere Angestellte wuß-
L" sich zu erinnern, daß ihr Zukünftiger, Hans
Eleve, in Verdacht gestanden hatte, Geyer ermor¬
det zu haben. Wie man auf diesen Menschen Ver¬
dacht hatte haben können? Man sah ihn jetzt seit
Wochen täglich.

Abends kam er die Lotte abholen. Vor dem
Hause ging er dann auf und ab, und die Rosa
mng an seiner Hand, als gehöre sie schon ganz
Su ihm. Diesem Menschen einen Mord zuzu-
Wuen, war unbegreiflich! Er hatte so gute
Aiwen, ein so offenes ehrliches Gesicht. Ein Ge¬
bucht schwirrte damals, nach diesem sollten die
derben, Lotte und Hans, miteinander versprochen

Eeyers Tod hatten hingehen lasten, ehe sie daran
gedacht, ihr Glück zu schmieden. . ^
„ Achtungsvoll stimmte auch das für Lotte, daß
m ihren persönlichen Geschäftsanteil an Geyers
Schwestern abtrat.

Ami Delmenhorst«ad Umgegend.
DelmenhorsterGewerkschaftsfest.

Die freiorganisierte Arbeiterschaft von Del¬
menhorstkann am nächsten Sonntag ihr 37. Ge-
werkfchaftsfest feiern. Trotz der wirtschaftlichen
Depression, die in allen Familienkreisen ihre
Spuren hinterlassen hat, wird die Delmenhorster
Arbeiterschaftin gewohnter Weise das Fest der
Arbeit begehen. Gilt es doch an diesem Tage
erneut das Gelöbnis abzulegen, nicht früher zu
rasten, bis der Sieg oer Arbeiterklasse, das
Morgenrot eines neuen Aufstiegs allen Prole¬
tariern entgegenleuchtet. Mögen auch im Augen¬
blick die Stürme noch so heftig über die klassen¬
bewußte Arbeiterschafthinwegfegen, mögen alle
Feinde der Arbeiterklassein noch so scharfer, un¬
sachlicher Kampfesform die Arbeiterschaftnieder¬
zuringen versuchen, niemals wird es der ver¬
einigten Reaktion gelingen, den Sozialismus,
den Glauben der Arbeiterschaft an eine neue,
planmäßige Gesellschaftsordnung zu rauben.

Trotz der neuen Notverordnung, welche das
Demonstrationsverbot vorsieht, wird auch am
kommenden Sonntag die Delmenhorster Ar¬
beiterschaftkämpfen für Friede , Arbeit
und Brot , für ein freies demokrati¬
sches Deutschland ; — gegen jegliche
Diktatur , gegen Fafchismus und
Unterdrückung.

Denn nur in einem freien demokratischen
Deutschland sehen wir den Wiederaufstieg des
gesamtendeutschen Volkes, insbesondere der Ar¬
beiterklasse. In diesem Sinne möge die Ar¬
beiterschaft von Delmenhorst am kommenden
Sonntag das Fest der Arbeit feiern, alle Ab¬
seitsstehendenaufrütteln und ihnen die Ziele
der modernen freien Arbeiterbewegung erneut
einhämmern. Wenn alle Festteilnehmer in

diesem Sinne ihre Pflicht erfüllen, ihre volle I Siege zu verhelfen, hat das Fest am Sonntag
Kraft im Dienste der uns bevorstehenden Reichs- ! den Sinn einer proletarischen Werbefeier, voll
tagswahl einsetzen, um die Liste der Sozial - 1 und ganz erreicht. Darum am kommenden
demokratie , Liste  1 , am 31. Juli zum >Sonntag : Aus zum Fest der Arbeit!

37. Teiverkfckastrfe/t
ui Delaieakor/t
Somrtas . eie» 24. Inii 1S32
irr sämtlichen Räumen äes „Lchütsenhokss ", hesiekeaä m
tza^eakonrelt . tzesaas «net tumer. Darbietungen
gehalten von karteiselcretär6 öhm,  Lrsmen , vlrä äurch

» Lautsprecher übertragen

Ab 6 Äkr. tzrostsr Ve/tbaii
Hiitv l r lce n ü s : Arh.-8portler, Delmenhorster Vollcsohor,

kelchsbanner unä lurnerlrapelle
Lintrlttsprelssi Volllcarte tür Lall uncl kontert 50

klatricarte für Knnrsrtu.Luäenplatr 20?f.
Zahlreichem Besuch laclet kreunäl. ein Oer Bestausschuü

Krieg zog und gasvergiftet als menschliches
Wrack zurückkehrt. In einem Eifersuchtsanfall
erschießter den vermeindlichenLiebhaber sei¬
ner Frau , kommt vor das Gericht und sein
Verteidiger schildert in beredter Weise sein
Schicksal. Es ist das keine Schilderung in Wor¬
ten, sondern die Verteidigungsrede rollt bild¬
mäßig an den Besuchernvorüber und bildet so
einen wesentlichen Bestandteil des Films , -dessen
Ausgang wir nicht verraten wollen. Aus den
Filman-kündigungen ist zu ersehen, daß „Die
Abenteuerin von Turis " am kommendenSonn¬
tag erstmalig -aufgeführt wird.

Varel.
Nazis unter sich. Im „Neuenweger Krug",

wo mitunter des Sonntags ein Ball abgehalten
wird, geht es scheinbar nicht mehr -ohne Schlä¬
gerei ab. Die Nazis, die glauben , daß in
Neuenwegs nur sie zu sagen haben, müssen
eben etwas zum Prügeln haben. Auch am
letzten Sonntag wurde von einigen jungen
Burschen mit aller Gewalt ein Marxist zum
Verprügeln gesucht. Leider tat ihnen niemand
den Gefallen, sich von ihnen verhauen zu lassen.
Aber gehauen mußte werden, blieb also nichts
anderes übrig, als einen von ihren eigenen
Leuten zu vermöbeln, was sie denn auch aus-

Jm Hauptkontor waren sie eben alle versam¬
melt, die Lotte, Mutter Menkin, Geyers Schwe¬
stern und Eoldmann. Es wurde über etwas
Außergewöhnlichesberaten. Was mochte es
sein?

Sie sollten es gleich erfahren. Eoldmann ließ
sie alle in das große Geschäftszimmer bitten, um
ihnen den Austritt Frau Geyers aus der Firma
mitzuteilen. Uno dann sprach Lotte zu ihnen an¬
erkennende Worte über die Dienste, die jeder
Angestellteund jede Arbeiterin, von der ersten
bis zur letzten, der Firma geleistet.

„Als Zeichen meines Dankes habe ich heute
eine Angestellten- und Arbeiterinnen-Unter-
stützungskasse gegründet mit einer Stammein¬
lage von dreißigtausendMark. Damit erfülle ich
auch einen langgehegten Wunsch meines ver¬
storbenenMannes."

Eine Bewegung wollte entstehen.
Lotte sprach weiter : „Ich habe bestimmt, daß

meine Mutter über die jeweilig zu gebenden
Beihilfen zu bestimmenhat. An sie, die durch
eigene Erfahrung die Nöte der Heimarbeiterin¬
nen kennt, wollen sich unsere Mitarbeiterinnen
wenden, die Rat und Beistand suchen."

Mutter Menkins Blick, den sie auf Lotte ge¬
richtet hielt, schwamm in Tränen. Was die Lotte
sich ausgedachthatte, Herrgott, davon hörte sie
jetzt erst!

Und die Lotte sprach weiter, von dem Ver¬
trauen, das ihre Mutter sich in über dreißig¬
jähriger Arbeitszeit auch unter ihren Mitarbei¬
terinnen verdient habe.

Ein Beifallssturm brach los. Der fiel auch
über die alte Frau her, daß sie sich ganz ver¬
wundert fragte : Was Hab' ich denn getan? Doch
nur meine Pflicht, ganz still und selbstverständ¬
lich, wie es sein muß!

Aber als alle endlich wieder an ihre Arbeit
gegangen waren und sie mit ihrer Lotte einen
Augenblick allein im Zimmer war , da fiel sie ihr
um den Hals.

„Lotteken, mit dem, was du getan, hast du
uns alle geehrt, auch den Jakob. Und ich dank'
dir dafür, daß du etwas geschaffen hast, durch
das ich, so lange ich lebe, verbunden bleibe mit
der Firma Eoldmann und Geyer."

— Ende . —

giebig besorgten. Erst hinterher, als sie auf¬
merksam wurden, daß sie ja einen Nazi ver.
hauten, ließen sie davon ab. Wer hatte denn
gesagt, das jei ein Marxist? Der Angeber
konnte nicht gefunden werden. Aber weil eben
gehauen werden mutzte, hauten sich die, die eben
einträchtig auf den vermeintlichen „Roten"
rumgewichst Hatten, noch einmal untereinander.
Heil und Sieg!

Aus dem Amtsgericht. Gegen einen Straf-
befchl über 20 RM. hatte der jugendlicheA- T.
Einspruch- erhoben und richterlicheEntscheidung
beantragt . T., der Mitglied der KPD . ist,
wurde vorgsworfen, bei der letzten Wahl nicht-
geneh-migte Plakate geklebt zu haben; jeden¬
falls sich daran beteiligt zu haben. Der An¬
geklagte bestritt, dabeigewesenzu sein. Auf die
eidlichen Aussagen des Schlachters K. A. und
dessen Ehefrau hin, die den Angeklagten be¬
stimmt erkannt haben wollen, mußte der Rich¬
ter die Schuld des T. annehmen. Das Urteil
lautete jedoch auf FreispruchaufGrund
der Oldenburger Amnestie. — Wegen
Unterschlagung  hatte sich der Landwirt
H. T. aus Rofenberg zu verantworten. T. hatte
zwei Pferde, die er der Landwirtschaftlichen
Bezugsgenossenschaft Neuenwege für eine
Schuld übereignet hatte, verlauft, ohne der
Genossenschaft Mitteilung zu machen. Dasselbe
hatte er mit Schweinen gemacht. Nach der
Schilderung des Sachverhalts hat der Beschul¬
digte nicht in böswilliger Absicht gehandelt.
Seine Schuld bei der Genossenschaft wäre schon
abb-ezahlt, wenn nicht alles fehlgeschlagen wäre.
So hat er bestimmt mit einer größeren Beihilfe
vom Staat für Siedlungszwecke gerechnet. Diese
Beihilfe wurde ihm nur wegen Mangel an
Staatsmitteln nicht genehmigt. Der Amts¬
richter mußte trotzdem auf Unterschlagung er.
kennen. Das Urteil fiel recht milde aus:
SO RM . Geldstrafe  oder fünf Tage Ge¬
fängnis. Das Urteil nahm der Angeklagte
an. — Ebenfalls wegen Unterschlagung
angeklagt war der früher in Varel, jetzt in
Oldenburg wohnhafte Schlachter D. V. Der¬
selbe hatte eine neue Espera-Schnellwaage im
Werte von ungefähr 800 RM . gekauft. Später,
hin hat er dieselbe für 200 RM. weiterverkauft,
trotzdem sich die Lieferfirma das Eigentums¬
recht Vorbehalten und er auch noch keinen
Pfennig auf die Waage abgetragen hatte . Der
Angeklagte, der schon des öfteren bestraft wor¬
den ist, bat um ein mildes Urteil. Dieses lau¬
tet jedoch nach dem Antrag des Amtsanwalts
auf einen Monat Gefängnis  und Tra¬
gung der Kosten. — Im letzten Fall handelte
es sich um ein Vergehen gegen die
Reichsversicherungsordnung.  Die
^efra -u B. L. aus Grabstede hatte mit ihren
Arbeitnehmern freien Lohn vereinbart . Das
Abführen der Versicherungsbeiträge, die sie nach
den Abmachungen tragen mußte, hatte sie
jedoch unterlassen. Auch hier ist das Urteil
wegen der schlechten wirtschaftlichenLage recht
milde: 2 0 ÄM . Geldstrafe  oder zwei Tage
Gefängnis. Strafaussetzung oder Milderung
wurde der Angeklagten in Aussicht gestellt,
wenn dis Versicherungsbeiträge bald bezahlt
werden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Verlängerung der Amtsdauer von Mitgliedern

der Staatsbankhauptversammlung.
Durch Verordnung auf Grund 8 37 der

Landesverfassung hat das Staatsministerium
bestimmt, daß die am 31. Juli abgelaufene
Amtsdauer der Mitglieder der Staatsbank-
Hauptversammlung bis zum 30. September
1932 verlängert wird, soweit die Berufung der
neuen Mitglieder nicht bis zum 1. August er¬
folgt sein wird. _

Ausführungsverordnung für Anleiheavfnahme
für Notstandsarbeiten.

Auf Grund des vierten Teils der Verord¬
nung des Reichspräsidenten über Maßnahmen
zur Erhaltung der Arbeitslosenhilfe und der
Sozialversicherung, hat das Staatsministerium
verordnet, daß für die Aufnahme von Darlehn
oder Anleihen des Staates , der Landesver¬
bände, der Amtsverbände oder Städte im Rah¬
men des Arbeitsbeschaffungsprogramms der
Reichsregierung keiner Zustimmung des Land¬
tags bzw. des Amtsrats . Stadtrats oder Lan-
desausfchußes bedarf.
Auch Gemeinden können rückständigeSteuern

in Naturalien zahlen.
Durch eine Verordnung des oldenburgischen

Staatsministeriums werden die Gemeinden
ermächtigt, in der gleichen Weise wie der Staat
rückständige Steuern (also Beträge, die bis zum
1. Oktober 1931 bei der Grund- und Gebäude,
steuer fällig waren) in Naturalien  zahlen
zu laßen. Im übrigen hat das Staatsministe¬
rium jetzt eine Bekanntmachung zur Aus¬
führung der Verordnung betr. Zwangsvoll¬
streckung wegen Geldforderungen in Verwal¬
tungssachenherausgegeben, die die Tätigkeit
der Sicherungsausschüsse im Zusammenhang
mit Vollstreckungs-Verfahren, in Verwaltungs-
sachen regelt.

Der Führer der Völkervunds-Mauschurei-
Kommisston schwer erkrankt.

Lord Lytton,  der Führer der Kommis¬
sion, die der Völkerbund zur Untersuchung
der Schuldfrage an dem Ansbruch des
Mandschurei-Konfliktes entsandt hatte, ist
bei der Ankunft im Hafen von Tsingtau
schwer erkrankt, so daß er in bedenklichem
Zustand ins Hospital geschafft werden

mußte.

Neu« Offietzky-AnklaW.
Die Staatsanwaltschaft beim Landgericht3

in Berlin hat gegen den „Weltbüh nen"-Schrifi¬
letier Earl von Offietzky und den Schriftsteller
Fritz Tetens wegen übler Nachrede gegen Be¬
amte des Reichsfinanzministeriums Anklage
erhoben. Die Anklage bezieht sich auf zwei in
der .MeltÄLHne" erschieneneArtikel, die sich
mit der Zigarettenfirma Reemtsma befassen.

„Meine Schwester hat sich mit einem Witwer
verlobt, der vier Kinder hat und Geige spielt!
Kannst du dir etwas Schlimmeres vorstellen?"

»Za, sechs Kinder und eine Trompete!"

' »SWS«SkÄb,: leciew Beutel Lclnvsrr-
«Maasen nicht ersstrck verüsr »! Sszr zeasw p ,
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KÄt noch einmal so AÄ- „ttssr-
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Die Türkei Mitglied des Völkerbundes. Das Attentat aus den Neichsbankpräfidenten.

ÄLr-MÄ-K

Links: Keinal Pascha,  der türkische Staatspräsident . Rechts: Das Palais  Kemal
Paschas in Angora, der Hauptstadt der neuen Türkei, von wo aus der große Staatsmann
die Geschicke seines Landes leitet. — In einer außerordentlichen Sitzung der Völkerbunds¬
versammlung wurde die Türkei in den Völkerbund ausgenommen. Obwohl dieser Staat
heute nur noch ein Bruchteil des alten Ottomanenreichs und auch der Vorkriegstürkei

darstellt, ist er noch immer der wichtigste politischeFaktor in ganz Vorderasien.

Im Zeichen des Wahlkampfes.

Wider vom Plakatkriegde« .Parteien, der jetzt an allen Litfassäulenentbranntist«
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Ein Moment während der Verhandlung. Stehend Dr. Max Roosen. neben ihm sitzend
Walter Kertscher. — In Berlin fand jetzt die Verhandlung gegen Dr. Max Roosen und
Walter Kertscher statt, die am 8. Avril auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin das Aussehen

erregende Attentat auf den ReichsbankpräsidentenDr. Luther verübt hatten.

Vormarsch einer Trägerkolonne im Himalaqa-Eebket.

Dieses Bild , das von der deutschenHimalaya,Expedition im Jahre 1930 stammt, gibt
Me « Eindruck von dem gewaltigen Panorama der riesigen Cisgipsel ringsum.
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Bor dem tt . Deutsche« Sängertzundesfest. Die deutsche Himalana-Expedition vor denk
Gipfel des u»bezwungenen Nanga Parbat.

W- M.» -- ^
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Der Römerberg,  die berühmtehistorische Stätte ,in Frankfurta. M.. auf dem mehrere
der wichtigstenVeranstaltungen des Sängerbundesfestes stattfinden werden.

t

Professor Dr. K. Hammerschmidt.
München, der Präsident des DeutschenSän¬

gerbundes.

(Lagekarte des 8120. Meter hohen Nanga
Parbats im nordwestl. Zimalap-Gebirge-s
— Die deutsche Himalaya-Expedition 1932
konnte jetzt ihr Lager Lerits in einer Höhe
von 5800 Meter errichten. Sie erhofft, ia
wenigen Tagen den Gipfel des noch nie er¬
stiegenen Nanga Parbats zu bezw'Ngen.
nachdem sie unter wochenlangen Mühsalen
den beschwerlichenAnmarsch über das fast
unzugängliche Vorgebirge zurückgelegt hat-



IadeftSdMEe Umschau.
Oesterreichischer Besuch im Rathaus.

Nachdem gestern nachmittag die österreichi¬
schen Gymnasiasten den Ehrenfriedhof besichtigt
und hier einen Kranz niedsrgelegt hatten, be¬
suchten sie das Rüstringer Rathaus . Sie wurden
hier offiziell begrüßt und dann durch die Räume
des Hauses und auf den Turm geführt. Wie es
nicht anders sein kann, lobten sie den großartigen
Rathausbau über alle Maßen. Abends weilte
ein großer Teil der Jung -Oesterreicherbei dem
stark besuchten Freikonzert des Musikvereins
„Einigkeit" auf dem Friebrich-Ebert-Platz. Heute
vormittag besuchten sie die Werft und die
Marine-Eedächtniskircheheute nachmittag wer¬
den sie die Kriegsschiffebesichtigen und am
Abend dem ihnen zu Ehren veranstalteten Kur¬
konzert auf dem Adalbert-Platz beiwohnen. Ihre
Abfahrt erfolgt dann morgen ' . .
der eisten Hafeneinfahrt aus.

Versammlung im „Tonndeicher Hof".
Auf die öffentlicheVersammlung der SPD.

am Sonnabend, um 8 llhr , im „Tonndeicher
Hof" wird hingewiesen.

Heutiges Kurkonzert.
Für das Kurkonzert am heutigen Abend aus

dem Adalbertplatzist folgendes Programm auf¬
gestellt worden: 1. Florentiner Marsch, von
Fucik; 2. Ouvertüre z. Op. „Die Krondiaman-
ten" von Amber: 3. Gardejäger zu Pferde, Cha¬
rakterstück von Lincke: 4. Fantasie a. d. Op. „Der
Waffenschmied" von Lortzing: 5. Deutschlands
Ruhm, Marsch von Schröder; 6. Offenbachiana,
Potpourri über Melodien aus Offenbachschen
Opern von Conradi; 7. Erubenlichter", Walzer
a. d. Opte. „Der Obersteiger" von Zeller; 8. Seid
einig, Marschpotpourri von Morena.

Ein Rosenfest der Badeverwaltung.
Am Sonnabend, abends 8.30 Uhr, veranstal¬

tet die Vadeverwaltung im Garten des „Park¬
hauses" ein großes Rosenfest mit Konzert des
Kurorchesters unter Leitung von Kapellmeister
Hans Mayer. Jeder Dame werden Rosen ver¬
abreicht. Bei ungünstiger Witterung findet das
Konzert im Saale statt. Für diesen Fall ist die
Mitwirkung besonderer künstlerischer Kräfte
vorgesehen. Die Badeverwaltung rechnet auf
starke Beteiligung auch aus den Kreisen der
Einwohnerschaft.

Zum Thema Briesbeförderung.
Der 22.08 Uhr von Wilhelmshaven ab¬

fahrende Schnellzugwird auch zur Äriefbeutel-
beförderung benutzt. 22 Briefkästen, meistens
aus Wilhelmshavener Gebiet liegend, werden in
der Zeit von 19.30 bis 20.30 Uhr zu diesem
Zweck noch einmal geleert. Nur folgende sieben
Rüstringer Briefkästen sind in dieser Zwischen¬
leerung von Briefkästen einbegriffen: Ecke
Ulmen- und Eökerstratze(19.45 Uhr), Ecke Bre¬
mer und Erenzstratze (20 Uhr), Amtsgericht
Peterstraße (20 Uhr), Ecke Börsen- und Mit¬
scherlichstraße(20 Uhr), Postamt Wilhelmshave¬
ner Straße (20 Uhr), Wilhelmshavener Straße
Nr. 78 (20 Uhr), Wilhelmshavener Straße 9
(20 Uhr). — Der Verkehrsveretn Rüstringen
(Seebade- und Heimatverein) hatte das Postamt
gebeten, auch die anderen Rüstringer Bezirke
bei dieser letzten Leerung von Briefkästen zu
berücksichtigen, insbesondere den westlichenund
«n südlichen der Bahn gelegenen Stadtteil
Bant, ferner die Stadtteile Siebethsburg, Hep¬
pens und das Villenviertel. Das Postamt hat
ablehnendgeantwortet, da ihm angeblich nicht
die erforderlichen Hilfskräfte zur Verfügung
stehen.

Von der Neichsmarine.
Die 4. Torpedobootshalbflottille mit den

Booten „Albatros", „Kondor", „Falke" und
„Möwe" passierte gestern früh, aus der Ostsee
kommend, Cuxhaven seewärts und ankerte um
U.30 Uhr vor Hörnum (Sylt ). Wiederauslaufen
am 22. Juli , 4 Uhr früh, beabsichtigt. — Post¬
station für das zurzeit in der Ostsee befindliche
Artillerieschulboot„F u chs" ist bis zum 24. Juli
-diel, vom 25. bis 27. Juli SwinemLnde und
dom 28 bis 30. Juli mittags Kiel. — Die
».Marme -Artilleme-Abteilung ist am 20. Juli,
Mittags, vom Truppenübungsplatz Munsterlager
m ihren Standort Cuxhaven zurückgekehrt. Der
Rückmarscherfolgt zu Fuß.

Wetternachrichten aus See.
..Außenjade: Wind SSW . 3, bedeckt, See 1,

Dunung, Temperatur 16 Grad ; MiNsenerfand:
WindS. 2. bedeckt, diesig, Temperatur 16 Grad;

Wangerooge: Wind SW. 3, bedeckt, diesig,
See 1, Temperatur 16.5 Grad: Voslapp: Wind
SW. 3. bedeckt, diesig, Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur 16,5 Grad; Arngast: Wind SSW.
3, bedeckt, diesig. Hochwasser 4,24 Meter. Tem.
peratur 16,5 Grad.

Vom Hasen.
Eingelaufen sind gestern vormittag Motor¬

schiff„Weser" von Bremen mit einer Ladung
Kies. Motorschiff„Willi-Marie " leer von See.
Ferner ist heute vormittag eingelaufen Motor¬
schiff„Mathilde" von Bremen mit Stückgut.
Ausgelaufen ist heute vormittag der deutsche
Tankdampfer „Julius Rütgers" leer nach Rot-
terdamm.

Schiffahrt und Schiffbau
Nordenhamer Fischdnmpser-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: ..Stuttgart ". Kapt. Struck¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde:
„Mainz". Kapt. Bruns , von der Nordsee in
Altona. Abfahrt heute: „Leipzig", Kapt. Ros¬
kamp. nach der Nordsee: „Graz". Kapt. Hei-
neke, nach Island : „Mainz". Kapt. Bruns,
von Altona nach der Nordsee.

Ohmstede. Stiftungsfest der Freien
Turnerschaft.  Das Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft findet nun en^ ültig am
7. August statt. Die Festsetzung der Reichstags¬
wahl ließ es nicht zu, es am 31. Juli abzuhal¬
ten. Es ist beschlossen worden, in diesem Jahre
einen kurzen Festmarsch zu machen Äußer an¬
deren Spielen wird am Nachmittag in Ohmstede
etwas ganz Neues gezeigt werden, nämlich
Puschballspiele. Der Puschball ist ein Rissenball
von 1,80 Meter Durchmesser. Das Spiel löst
bei den Zuschauern große Heiterkeit aus, :st
aber für die Spieler sehr anstrengend, weil das
Schieben, Drängen und Stoßen des schweren
Balles große Anforderungen an die Spieler
stellt. Diese Spiele werden das 19. Stiftungsfest
des Vereins bestimmt verschönernhelfen. Am
Abend wird ein Festball im Vereinslokal, wie
alljährlich, auch dieses Stiftungsfest beschließen.

Augustfehn. Parteiversammlung.
Die am Montag abend in Bruns Lokal aü-
gehaltene Mitglieder- und Frauenversammlung
war gut besucht. Auch die Frauen waren zahl¬
reich erschienen. Dis Referentin Genossin Eli¬
sabeth Frerichs  aus Rüstringen nahm in
einem Vortrag zu den politischenTagesfragen

Werne Front-er Aa-ettS-te.
Morse« (Freitag) abend

findet im „Wilhelmshavener Eesellschaftshaus " die

Grobe Frauenversammlung
statt. Alle Kampfgenossen der Eisernen Front wollen mit ihren Frauen erschei¬
nen. Niemand darf fehlen. Es spricht das Mitglied de« HamburgerBürgerschaft»

Abgeordnete Henningsen»
über das Thema: „Die Frau im Freiheitskampf ".

Sie Kampsleitung.

Norbweiweutsche
Rundschau.

Himmelreich. Oeffentliche Wähler¬
versammlung.  Morgen abend 8 Uhr
spricht in einer öffentlichen Wählerversamm¬
lung Landtagsabgeordnete Frau E. Frerichs
bei Tönfes in Himmelreich. Frau Fretvchs
wird über den Schjcksalstagdes deutschen Vol¬
kes sprechen. Besonders sind die Frauen ein-
qeladen.

Ohmstede. Parteiverfammlung.  Zu
Montagabend war nach dem „Krähnberg" eine
Parteiversammlung der SPD . einberufen, die
außerordentlichgut besucht war. Im Mittel¬
punkt der Verhandlungen stand die Agitations¬
arbeit zur Reichstagswahl. Die bewährten
jüngeren Genossenstellten sich wieder für die
notwendige Wühlarbeit zur Verfügung. Am
Sonnabend, 30. Juli , soll im „Krähnberg" eine
große Wahlkundgebung mit einem zugkräftigen
Redner stattfinden, weil durch Lus Demon.
strationsverbot der beabsichtigte Aufmarsch
durch die Gemeinde mit anschließenderKund¬
gebung im „Lindenhof" in Wegfall kommt. Am
Donnerstag, 27. Juli , wird außerdem im
„Schiefen Stiefel" ein Filmabend als Wahl¬
versammlung abgehalten. Für guten Besuch
dieser Veranstaltung hat jeder Genosse zu sor¬
gen. An den Schulworstandsbericht des Ge¬
nossen Klockgetherschloß sich eine rege Aus¬
sprache. Kritisiert wurde besonders der in der
Schule Bürgeresch gebotene Unterricht, der sehr
stark unter dem Ausbildungssystem der an¬
gehenden Lehrer leidet. In die Zentralleitung
der Eisernen Front wurde der GenosseSchrö¬
der entsandt. Die Ohmsteder Freie Turner¬
schaft bat um Beteiligung an ihrem Stiftungs¬
fest. Ein eventueller Werbemarschsoll seitens
der Partei starke Unterstützungerfahren. An
der Frauenkundgebung in Brake nehmen etwa
50 Genossinnenvon hier per Auto teil. In¬
folge Erkrankung des Genossen Hockemeyer
übernimmt Genosse Sturm zunächst die Haus-
kafsierung.

Stellung. Rednerin schildertezunächst das Zu¬
standekommender Regierung Papen - Schleicher
und die Auswirkungen dieser Regierungsbildung
aus die Außen- und Innenpolitik . In den wei¬
teren Ausführungen schilderte GenossinFrerichs
als Landtagsabgeordnete die Vorgänge im
oldenburgischen Landtag. ReicherBeifall wurde
der Rednerin für ihre Ausführungen zuteil.
Anschließend sprach noch der Genosse Eilersfie-
ken über die Wohlfahrtserwerbslosenfürsorge.
Zum Schluß forderte der Vorsitzendedie An¬
wesendenauf, bis zu der Wahl unermüdlich für
die Partei und der Eisernen Front zu werben,
damit der Nationalsozialismus am 31. Juli
eine starke Niederlage erleidet.

Apen. Der Schaden am Holtgaster
Schöpfwerk.  Die Entwässevungsgenossen-
schaft Äokel—Tange hielt unter Vorsitz von
Amtshauptmann Theilen eine Versammlung
ab, an der sich auch die Vorstände der Ent-
wästerungsgenossenschaftenvon Cspern und
Hengstfordebeteiligten. Die Besprechung galt
vor allem der Erhaltung bzw. der Ausbesserung
der Deiche. U. a. wurde beschlossen, in Bökel—
Tange und in Espern Ueberlaufstellenzu schaf¬
fen, und an dem Wege in Wittenberge eine
Staueinrichtung zu bauen. In der Versamm¬
lung wurde auch die Schädigungen der Arbeit
am SchöpfwerkHoltgast durch die Oeffnung der
Sieltore besprochen und festgestellt, daß der Scha¬
den, der durch das Eindringen von Wasser
und Sandmasten in dis Einlauskammern ufw.
rund 800 RM. beträgt.

Scharrel. Neues Naturschutzgebiet.
Vor einiger Zeit waren hier Vertreter der
oldenburgischenRegierung, der preußischenRe¬
gierung, des Amtes Friesoythe und der Ge¬
meinde Scharrel, um in Esterwegenein Natur¬
schutzgebiet in Aussicht und in Augenscheinzu
nehmen, Dem Moor und dem Sumpfe mit sei¬
nen Bewohnern soll dort eine Heimstätte erhal¬
ten bleiben. Es kommen in Betracht die gemeine
Heide und die Elockenheide, die Heidbeere (Em-
pektrum), die Moßbeere (Oxycoccos), die Bick¬
beere, der Porsten (Myrica), die Tränke oder
wilder Rosmarin , der Beinbrech, das Wollgras,

das Ventgras (Molinia ), der Sonnentau und
vor allem das Torfmoos.

Löningen. Kuh von der Werde ge¬
stohlen.  Dem Kaufmann Beckmann von hier
wurde aus seiner Weide in den letzten Nächten
eine schwarzbunte Kuh gestohlen. Es handelt sich
um ein sehr wertvolles Tier.

Staatsgerichtshof und Preußen.
Der Staatsgerichtshof hat den Verhandlungs¬

termin für die AngelegenheitPreußen — Rerch
auf Sonnabend  vormittag 10 Uhr angefetzt.
Erst dann soll auch zum Erlaß einer Ernstwerlr-
gen Verfügung Stellung genommenwerden.

Berlin.
(Berlin,  21 . Juli . Radiodienst .)

Heute morgen 8 llhr wurde die Druckereider
KPD. im Karl -Liebknecht-Haus polizeilich be¬
setzt und das Personal nach Haus geschickt. Dre
„Rote Fahne" konnte aus diesem Grunde nicht
erscheinen.

Der nationalsozialistische Landtagsprästdent
Werner hat den hessischen  Landtag am
Mittwoch plötzlich zum 28. Juli , also noch vor
der Reichstagswahl einberusen. Als Vorwand
wird eine Reihe von Anträgen über Unwetter¬
schäden benutzt.

Flugzeug-Katastrophe.
Im sü- amerikanischen Las-Condas-Tal

(Cordilleren) geriet das Flugzeug „San
Joss" der panamerikanischen Luftverkehrs¬
gesellschaftin einen Schneesturm, stieß gegen
einen Berg und wurde zertrümmert. Alle
zehn Insassen kamen ums Leben. Die Maschine
verkehrte ans der Strecke Santiago de Chile —>
Buenos Aires.

Aa-eftö-tische
Varteiaugelegenheite«.

Achtung, Wühlarbeit ! Parteigenossen und
-genofsinnen werden zum Abfchreiben der
Rüstringer Wählerlisten dringend gebeten,
sich heute und evtl, morgen zur Verfügung
zu stellen. Treffen heute 7 llhr Partei-
fekretariat, Peterstr. 78.

Frauenversammlung. Die Distriktsführerinnen
und Führerinnen der Frauenschaft werden
gebeten, die Einladungen zur Frauenver¬
sammlung, die im „Wilhelmshavener Eesell¬
schaftshaus" stattfindet, im Parteibüro abzu¬
holen und mit Hilfe der Funktionärinnen
sofort zu verbreiten. Für ganz besonders
guten Besuch der Versammlung ist Sorge zu
tragen.

Distrikt Heppens und Tonndeich. Sonnabend,
abends 8 llhr , findet im „TonndeicherHof"
eine öffentlicheWähler- und Wählerinnen¬
versammlung statt. Genosse Neue spricht
über „Die Schicksalsstundedes arbeitenden
Volkes". Guter Besuch der Versammlung
wird erwartet.

Distrikt Neuengroden. Sonnabend, abends
8 llhr , findet im Lokal von Ludwigs eins

Versammlung wird erwartet.

O ciZciruc ruoni
Führersitzung. Freitag 7 llhr vor der Ver¬

sammlung im „Gesellschaftsbaus", Bismarck¬
straße (oberer Saal ).

Bezirk Neuende. Antreten Donnerstag, den
21. Juli , 7.30 Uhr (Schufo und Stafo einfchl.
Sportler ) auf dem Germania-Sportplatz.

Der Bezirksführer.

GewerkschaftlicherVersmmnlmwskalender.
ZdA. »Jugend. Heute: Heimabend fällt aus.

Wir treffen uns um 8.15 Uhr am Rathaus.
(Wählerlisten abfchreiben.) — Sonntag : Fuß¬
tour nach Dangast. 7 llhr Gasanstalt. —
Montag, 8.80 Uhr: Sprechchorprobe.

W,

Für vte Schriftleikung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen. — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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blsine kenstsr neigen Urnen einen
Unsscknitt meines zl

Saison-

Sekluk-Vsiksufs
Kleter
blvtsr
bloter
ülstsr
Netsr

,,,
Wollmnsselinv
WnsvLsvia«. ,»»»,
bivssvl . bloter 0 .12 0 .2V
bivsssl , 140 CM breit . . . . . . . bloter V.7S 0.88
Deing^ iilneO . bloter v.22 3ml .-
llvnravntuvlr . . . . bloter V.8V 0.88
llvttlsiL «,», 150x225 om br., mit Doklsanm, Daustneb .
llvttlLlre » , 150x225 em dr ., mit Doblsamn, Halbleinen.
^ »8vl»ti8vl »-ksrrnlt «rr , Grotte . . . . . . . . . . .

»n rHiitrOer . l ll
3 Stück 1.00 St. 0 .78 St.

0 .80
O.S3
0 .28

KKUk-I-lkUS
MI 55
V k k ^ I, I. o.

s

Lei Lesen kreisen gibt's nur eins
Kommen!

La
5 k

Ssksn ! — Staunen!

IlnnkDUvIrvr , i/gbsinsll, 45x95 . .
8 «nllt11vlrvi7, Damast, 45x95 . . . ,
kiesetiirr -HrriiiltUetrer , kein keinen, 55x75 . .
^Visvlrtilvlrbr , kariert . 0.1V,
yklsoLsskvIsttsi », bunt, 80x80 .
riseOtveOeir , Damast, 130x160 .
risvLvsoLvi, , 6ummi, mit Düscbe . . . . . . .
LvnvrissE -SvLitL « . 1 H

V.8V 0.78
mit Träger . . . V.SV 0.78

Dnnreit -^ neOlIivinrteii . . . . . 1 .28 1.80
!knniv » -1̂ ^ (nnirt . 2.73 S.73
IIulnen -dlrrkv -l-rinLeOröelre , kardig . . . .

mit blotiv . . . .
irnnien -I-«!«-irii,8e . .
Llnüsr -l ' nNnvvr . 0.28

V.3V
V.SV
V.8V
0.28
0 .80
1.S8
1.20
III

1.28
1.00

1.00
2.S8
1.00
0.80

Drunen -8o1iiirxvi, , gestreikt . 0 .80
abvasebbar

mit Dosatr , .
Dvrrsrr-8v1>1as8«rlren»ck, scbvor. .
Derrvn -Iirngvn . 0.10
Ln »1,«i»-8portl »s »n8 1.00
LnnK,«i»-8eI »Urr:«n, vsrscbieäsns OrSken . . 0.23
Llnvsrsti 'llnnplks, Daum volle . 6r. 1—5
mnOersitrUiirpk«, Daumvoils . 6r. 6—11
DnnLsnstrviiLpI«, Seictenüor,gute ljual.»karb.u.sobvrr.

gemustert, krüktig. . . .
Nnir»«n8iivlkvl»6n, vsiü unä kardig . . . . . 3 kaar
liliiilvr -HnlerlsüvlLelikri» . 6r 2—6
!LIin8«r88vIc«i» mit Waltraud . . . 6r. 1—10 3 kaar
L«ii 7«i»8avlL«o , gemustert, starkkädig . .
Horrsnsvobr «» , einkacbs kssson . .

1
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WOKSIW ^ stk
Keliilslsss-Aiilsteiieii. . . paar 8 .18
Lek. VorüelSSliIMii. . V» N 8.25
»iilissiieimek kolviitst. . . N 8 .58
ksiisnisvliei '-l.sdermtst V 8 .88
Aosff. IkeffAiiist in Linxen N 8.ES
8treiLiiiiieffMrsl8rsliisoIi«.LrtN0.SS
Is Vllvsenmrst. N 0.85

I7ng. Art . . . N 1.10

K « S k
I.edelsle!' vsmemdert. blalbm. 8 .28
krsiilst-ii-ise.2. steibe», Z5tck. 8 .25
8treivii-kiise,I.iptaüerArtViN8.25
Liig. 8lrngeMse, 20 °/o . . N 8.48
Vollkeffsr kemeiiizlei', 6/6 8ck. 8 .48
»Mmlsr  «SA. balbkett. . N 8 .44
lilsilsr lffiM. kalblett . . . N 8 .45
jfMeffer kSmrr. N 8.84

IkriiMiliL,stets üasckI Nkak . 8 .25
«srMine. ttelläncl. 1 N kak. 8 .38
«einer iiokoelett, . . 1 NVstel 8 .28
keiner8eii«eiee§siinig!r . . . N 8 .38
feiertet kmäeffLlg. 1 N-kaKet8.35
Liiert, lllöeed. Mrkee-kuttet N I.I5

SvimMdkot. . ZN 8.48
krims kwMr krot. .ZN 8.55

ie Srueiirsir. T 8.11
feinster Vöiireir. N 8.14
Vieiüs Leiinee. N 8 .13
Leide frdsen. . . . . . N 8.16
itertotteiinedi. N 8 .13
Kreepen, mitte! u. grob. N 8 .28
iiekertiooken. N 8.22
krier, Zrob, mittel- fein N 8.25
fleireddriidwllrksl. . IO 8tück 8 .25
ie Lsviipeiver. . . 5 kakele 8 .25
llsetrvder ferirego. . . . N 8 .32
kmiiiiiigMivet.VsniilegcscbN 8.35
feinster iiiiiredobst. . . . N 8 .36
keiis kerinen. N 8 .33
kredi-IitMeronI. N 8 .S8
LedniNnulieln. Lierware. . N 8 .38
konlienrierts-ikiieii. gr. Dose 8 .48

Äeker,feinn.Xrist., ION 3.38
Nettenreeiiör. . . 10 N 3.85

lengö Lednittdednsn2 N Dose 8 .38
tptölNIVS, tateUertiZ 2 N Oose 8 . 58
ftiseinenm. 8tein . 2 N Dose 8 .58
8tsngen-iiitsedrbreedbodnen2NI) . 8 .52
feipriger Liierlei. 2 N Dose 8 .85
8e»erie in Lodeiden2 N Dose 8 .85
kreeiispergsl, 0. K. 2 N Dose 8 .35

y e I i ir Q » s s r s n

velilistörs-krriggerlren
feinster fisiredreist  .
keine iiileionnsirs. .
Inipert-Lgrdeiien. .

liilskreien in lenieten  .
fettdsringe in lenieten
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. »kN 8.17

. N 0 .1?

. »kN 8.13

. Duke8 .25

. r«4N 8.25

. Dose8 .35
Dose 8,38

Meier Kipfel ( Moselwein) kl. 8 .45
Lsodiekeldeiiner  (Ukeinw.) . kl. 6.58
fiedirsumiied  (8.Kein«?.) . kl. 8 .75
kiersteiner llemtsi(stkeinw.) kl. 8-75
kiirierdeimer(Ubetnw.) . . kl. I.I8
inrei Leines. kl. 8.85
Liter liiieisgr. kl. i
Oie V^einpreiss versteh « »

ktLsä 0.10L-l.

Viertreedt-Iillernielsiiö. . . . N 8.38
frsikeibeeren, gerucksrt . N 8.48
Irsngen-Iiilsrinelslle. . . . N 8.88
frisedodst-Ii!isrme>siIs.2NLimer 8.75
feinster itimdser-L̂rep. . . N 8.58
feinster triidssr-8/rup. . . N 8 .82

iieee fmiiensr keringe,108tck. 8 . 45
lteue senke Heringe, Z 8tck 8 .28
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Rüstrrr,rse n.

Verdingung.
Der Stadtmagistrat beabsichtigt, kleinere

Unterhaltungsarbeiten , als Maler -, Dachdecker-,
Zimmerer -, Klempner- und Pflastererarbeiten
Bit die städtischen Mietshäuser öffentlich- zu ver¬
dingen . Die Angebote sind mit entsprechender
Aufschrift bis zum 29. d. M., mittags 12 Uhr,
auf - der Registratur abzugeben. Daselbst sind
auch die Verdingungsunterlagen erhältlich.

Rüstringen,  den 21. Juli 1932.
Stadtmagistrat.

ZwWMkltMliW.
Am Freitag , 22. Juli 1932, nachmittags

4 Uhr, sollen im bzw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts. Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
steigert werden:
1. zwei Klaviere, 1 Grude , 1 Orchestrion, eins

Kredenz, 1 Sofa mit Umbau, 3 Tresen mit
Glaskasten, 1 Radio mit Lautspr., 1 Näh¬
maschine, 1 Regal m. Schubfächern, 1 Tresen,
1 Waschkommodemit Marmor , 1 Standuhr,
1 Oelbild, 1 Singer -Nähmaschine, 1 Schreib¬
maschine, 6l> Mistbeetfenster, 1 Sämaschine,
1 Schwadenreche, 1 Mähmaschine, 1 Akten¬
schrank, 1 Schreibaufsatz, 1 Schreibmaschinen¬
tisch, 1 Büfett, 1 Ausziehtisch, 1 Tisch, vier
Stühle , b Brücken;

L. eine Kohlenkippwaage, eine Strickmaschine,
ein Posten Zigarren.

Die unter 2 genannten Sachen werden bestimmt
verkauft.

Clausen,  Obergerichtsvollzieher.

5iü>M KMniiigze
in äsr ksutigsn 2sit ist 6er

knM 0» SmMrllr
ZVir Kaden Lin - nnü Tvveikamilien-
IlLnssr , KsiivdLkts -n . LlnsIrLnsvr
in 6sr Ltaclt nini Uingegeini La vsr
kauten Loskünkte unvsrdiaäliok in
unseren Lüros.

Lnirt Vieljsn » KuSttionsto»
(ink. : v . Dobias ), Lörssnstralls lül

Mkilk . « USins » KuMSonsto»
IViikstinskarensr LtralZs 17

SlllLNSL LsSÄSI » ?
Gebe ab heute auf meine HFL ol I5zs >i»L»22
schon so billigen L^ver noch IR« jo « »IkIlIT»

, Wilhelmshavener
.Straßes ? . ,

Spe ziaihaus für Selbstbesohler.

23 . .?uii, » r«8irkl8 8 .3 « DIin

Horeafert
LroL « 8 kion ^ ia t in Kart « ,» Ü88 Kun-

V« i :IrI »» us « 8 u „ L«nr He rn,,
L » p « N» »« !8t « i7 ülltz enr.

MM«,18 o « i» ilnrirt » iru8 « i>
>WT » » I Liistr -I ' r . so rZ

VSÄSVSSM8SSUS »S « « 8LlM »Il » VSN.

Luverkausen

Gaskochcr,2fl., m. Ständ-
f. 4 Mk, groß . Bohnen-
Einmachetopf b. z. vsrk.

Schützenstr. 1,1 Tr . k.
Delikate Masthühnchen,
jung ? Brut . u . Suppen¬
hühner, Prima Schlacht¬
enten, ca. 190 Enten¬
küken sowie tagessrische
Enten - und Hühnereier.
Trumpfs Geslügelhof,
Neuende, Telefon 1505.
Rote Johannisbeeren
zu verkaufen. Pfd . 10 Pf.

Störtebeckerstraße 30,
beim Wasserturm.

Kleineres

im Zentrum der Stadt
belegen, günstig zu ver¬
kaufen. Parterre wird
frei.

EM Men . AM.
Inh .: D. Tobias

Börfenstr . IQl, Tel . 136.

Zg . belg . KMinAen
zu verkaufen.
Mitscherlichstr. 46. II l.
Einkochapparate , prima
mit Th., 6 Kl. 3,75 MI.
Einkochgläser, Rex und
Stern 2b 30 35 40 45 Pf.
Zubindegläser , la
15 18 20 25 30 u. 35 Pf.
Steintöpfe alle Größen.
Butterkiihler,Ia45 75Ps.
Fruchtpressen billig.
Ht ' inric »!,

Grenzstraße 15.

Junge Milchziege zu
kaufen ges Angeb. an
Fried .Jürgens , Sander-
busch, Schlackenweg 17.
Altes Damen - Fahrrad
oder Rahmen zu kaufen
gesucht. Offerten unter
V. 9408 a . d. Exp , d. Bl.

Eebr gut erhaltener
Kinderklappstuhl z.kauf,
gesucht. Preisoff u . V.
9422a. d. Exp, d. Bl.

2räumige Wohnung
gesucht in der Nähe der
Sladt . Off. erbeten u.
V. 9385 a. d. Exp, d. BI.

2räum . Wohng -, mögt,
mit .Stall , auf sos. oder
später z. mieten gesucht.
Off, u V. S388 a. d. Exp.

Von jung ., kinderlosen
Ehepaar eine 2rä »mige
Wohnung ges Preisoff.
u. V. 9403 an die Exp-

Delohnung
demjenigen, der eine
3räumige saubere
Wohnung , b. 40 -̂ !,
nachweist.

Offerten unter V, 9226
an die Expedition d. Bl.

verjchieüenes

2 junge Miauben
entflogen.

Schmiedestr. 8. l.

billigst bei F. Winters,
Bremer Straße 19.
Suche« Lokal oder

Bierhalle , hier oder
Umgebung. Off. u. V.
9411 a. d. Exp d. Bl.

Verlorer

Kinderbadezeug von
Rüstersiel b. Grodenstr.
verloren . Bitte abgeb.

Fortifikationsstr . 86a.

Lecier
billig und gut bei

A . ßlLVLiing
W'havener Str . 33

gegenüber d. neuen Post

Vollöl L ülöVölinL
Bismarckstr . 64.

Srhlarhthof
Freibank

Fleischvcrkauf
Freitag»

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Loröigen
»ie Alts sttsiuLu
rsiMupbexbaupt

j knäsa
»tzitgsbsnäste
Lsaodtung
im

Vö»i8llIS!l

gul und preiswert bei
Frenberg,

Kopperhörner Straße 7.
« Telefon 1402.

ksM Mil!
HumoristischeVorträge,!
Witze, Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis iedes Bändchens

0.80 « M.

Lustiges aus dem Ee-
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster'
Bluff
Druckfehlerteufelchen
Zündkerzendes Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbeutelschwindsucht
Der fidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Eaunerhuuwr
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzboldin der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'spaßi.
Marterln und originelle

Haus- und Grab¬
inschriften

Humoristischer Frage¬
kasten

. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Jägerlatein
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Studentenhumor
Von Junggeselle» für

Junggesellen
Der lustige Seebär
Mikoschwitze in der

Westentasche
Schulhumor
Stammtisch. Ul!
LachenderKindermund
Lustige Zugvögel
Der fidele Bauer

Erhältlich tn der
Volksbuchhandlung

W'haven. Marktftr. 48
Telefon 2158.

HMels
Specken/Zwischenahn

empfiehlt seine
Lokalitäten » Saal,

Klubztmmer»
schattiger Garten.

Kuto - « ye
Vobeir « LS

lülirt IillliS
81r . 2«

Sir einrrki,

vienrtsg . Sen rs , luii

SS, SS ll. es Pk.-Isgk
4S4 l?kä. Sruvllr «!« o6<

5 ^ VoUrvin ^
4 „ Oeutsvk . Uerk 8aZo „
8 8tZ »VanUIv „
2 I»kS. 1-kIanin «» „
1 „ Mlsokovst „
2 ,, Larlokkelinvl »! „
1 Ar. 14. Ls » «e-8al »n « ,
1 I-Ikl. H«t« « ritlM „
t ,, Sskolrolacko « I-. „
1 „ Dilslter LLsv „2,,L«8gei» «srstv

pk.

s r »kli wellle LoNnen oäer

ZS2Vs» du ule Oadueu
2 Leide Urdseu
1 Dilslter Lüse
t »
» „

LSaravr LLse
Uvisuredl

» pk.

4 4,Ii»8ei» o6sr
Ms -IVakkvIn ,
lüls-Soiil, »« „
DrskksrLsrauasIlvi »«
KraapeiL „
Olrnvi », I -tlrsIc ;!»« ,
^vpkel ock. ^ priLo8 «n

4»u3er6em srbaitsu 8is auk käst alts 'tVuren

Nsvslß in ftiSVliVN-

Nsinvu »go » « aKov -LasvA

Iktlstrloseo

rsm « » Sern rm ZrsMpark
800 t«. Oootsduus 8 . vonrgaiuier.

Puddingpulver . . V4 Pjd - 1« Pj.

Mull . . . . . V4 P !d- 18 Ps.

Sarlmizeligries . . 1 P !d. 2K Pj.

Feinstes Wiöi . . 1 FWe 45 Ps.

Neuer Lckaurpielkrrilr
Oirsktioo : Uobsrt Uetivvig

8.13 8oollLdsii6, 23., voll Looutag , 24. .7uli 8.1S
klar ü» ei Lukkükraogsn

lffaesuerite cku » kt > 0 » ei
I-ustspist vou 8ekviskört

Lowmerprsiss von 0.75 biß 2.50 7iA,

klsuts niorgtzll Slltsekliok sankt
unä rukix naek tünMrsr sekrvsror
strsllkksit inöin lisksr Iisr ŝosAutsr
ülunll, SekrvisZsrsokll, lZrmlsr,
LekwaZer uoct Onksl, ctsr

Di-oZDris -LosilLsr

l->sns I-Ülwss
im käst vollsnckstsn48. stskenssakrs.

lliss drillet iiskkstrübt rur ^ nreiZs
im k7nmen aller tk.nAsköriASN

I ruu lk!LLr!« as llt,1Uv « 8
Asb. Haussen.

Oie IZseräiAUNArvirä noek beirannt-
FSAsben.

Lm 19. 7uii vsrsokisä infolge älters-
sokrväeksunssröüllltter .Lekrvisgörmutter,
Oroümuttsr , l7rgroLmutter unä Dante , 6is

I» DUa «

vsr » . Ueiäsmann , ged. Libers
im 83. 1-sbsnsjabre.

Im Uamen aller Lngebörigsn:
Ulbert 8tit » e uo «11?rau

Lmaiie , gsb. kksikksr.
Oie Lseräignng tinäet am Lonnabenä,

6em 23. -t uli 1932, vaokm. 3 I7br, von äer
I-siobsndalls Uensnäs ans statt.

iLm 19. cl. N. vsrsokisä plötrlied
unct unerwartet , mein lieber Llano,
unser lieber Vater, Lobwisxsrvater
unä ürokzvatsr, iler

Sattiermeirier

«ewrim » eWc
im 59. 1-ebsnsjabrs.

Ilm stilles lZsileick bittet im iVsmso
aber .LuZebörî sn

VV̂ ve . Mlarle
Igb . Lleinsn.

Oie LesräiAunA kinäst statt aw
Lonnabsocl, «lsm 23. 7uli, 2.30 lldi,
von cler1»eiebsnkalls in Xlckenburss-
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